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Tage ! ! 
Länge des Films, zirka drei Stun-
en die Abendvorstellungen um 

D Uhr Sonntag, 2.00 u. 8.00 Uhr 
Montag, 8.00 Uhr 

rieht von diesem gewaltigen, g> 
linreißenden Cinemascop-Farbfilm 
I. verlieh Otto Preminger als An-
nnung für diesen Film 
t große Verdienstkreuz") 
r sind begeistert und empfehlen 
ihren Verwandten u. Bekannten I 
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ryon, Romy Schneider, Joseph 
rtrad, John Huston u.v.a. 

reichen, fesselnden Stationen ei-
hnlichen Lebens in der Zeit zwi-
siden Weltkriegen, in Europa und 

Der Fanatismus der von Rassen-
t amerikanischen Südstaatler, der 
smus, der totalitäre Wahn des 

Nazismus. 

Sprach« 

r. et f l . Al le zugelassen 

ene Eintrittspreise: 

1. Platz 40,00 30,00 Fr. 
2. Platz 30,00 25,00 Fr.; 
Kinder 15,00 Fr. i 

Mittwoch, 8.15 Uhr 

ergfellmassage ohne Pardon I 

s p i e l t k e i n e R o l l e « 
* schadet nur — besonders bei 
ctiven I Ein völ l ig hoffnungsloser 
der Kriminalgeschichte I 
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Papst Paul wie ein Iriumphator empfangen 
Brausender Jubel empfing den Ober hirten, als er aus Bombay nach Rom 
Menschen säumten den Weg vom Flugplatz bis zum Vatikan — Möglich 

Sprach» Al le zugelassen 

agsdienst der Ärzte 
'atienten folgender Arzte i 
ifontaine, Dr. Hourlay, Dr. Müller, 

Samain und Dr. Viatour, 

l iermit benachrichtigt, daß am 

i 6. Dezember 1964 
R L A Y mit dem Sonntagsdienst 

st, Tel. Weismet 159. 

SES PREISKEGELN 
in Crombach 

an den 3 Tagen 
2 und 20. 12 von 11 bis 23 Uhr 

Preis 2.500 Fr 
Preis 1.500 Frr 
Preis 1.000 Fr 

jespreise je 500 Fr. 

jndlichst ein i 
Der Kegelklub "Neuntoter" 

ein in W E Y W E R T £ 

ub "Haarscharf" veranstaltet 
ien 6. — 13. — 20. D»z«mb»r 
jroßes P R E I S K E O E L N 

skale Boemer-Reinerrx 

e is : 2.000,. Fr. 

e is : 1.500,- Fr. 

e i s : 1.000,- Fr. 

»preise 1.000,- Fr. joden Sonnt»« 

l ladung an alle 
md der Wirt 

ROM. Nach dreitägigem Aufenthalt in 
äombay ist Papst Paul am Wochenende 
nach Rom. heimgekehrt. Die Ewige Stadt 
bereitete ihrem Bischof einen triumpha­
len Empfang. Hunderttausende von Men-
idien waren auf die Straßen geströmt, 
•urch die er vom Flughafen Fiumicmo 
Kim Vatikan fuhr. Ihr brausender Jubel 
pflanzte sich vom Stadtrand durch den 
acht besiedelten Stadtteil Trastevere bis 
zum Petersplatz in der Vatikanstadt 
fort, -wo allein mehr als 50 000 Menschen 
ier Ankunft des Oberhirten harrten. 
Der Flugplatz, die öffentlichen Ge­

lände der Stadt und zahlreiche Privat-
iäuser waren wie zu einem Festtag mit 
Hrdienfahnen und der italienischen Tri ­
stere geschmückt. Viele Gebäude wa-
:en nach Sonnenuntergang von Schein-
»erfern angestrahlt, und die begeister­
ten Menschenmassen, die immer wieder 
jn den Ruf „Viva i l Papa - es lebe 
ier Papst" ausbrachen, trugen mit tau­
enden von Fackeln und Lampions zu 
lein festlichen Glanz bei. 

„Unvergeßliche Eindrücke" 
21 Saltuschüsse erdröhnten zum Em-

Ipfang. Ministerpräsident Moro, Außen­
minister Saragar, andere Mitglieder des 

U Thant 
im Kronkenhaus 

Generalsekretär leidet an Gastritis 
Losung der Uno-Krise erschwert 

NEW YORK. Die Krankheit des Uno-> 
Generalsekretärs U Thant wird in Uno-
teisen als ein neues Erschwernis für 
fie Versuche zur Lösung der Uno-Krise 
ingesehen. U Thant war am Freitag in 
äin Krankenhaus eingeliefert worden. 
Wie festgestellt wurde, leidet er an einer 
Gastritis und muß voraussichtlich bis 
W Mitte dieser Woche im Kranken­
haus bleiben. 
Indessen bemüht man sich in den Ku­

rsen der Vollversammlung weiter um 
'ine Lösung der Krise, die durch die 
Weigerung der Sowjetunion und einiger 
aiderer Staaten entstanden war, ihre 
Beiträge für die Uno-Friedensaktion zu 
»Wehten. Die weiteren Verhandlungen 
ihr dieses Problem haben der sowje-
äsdie Außenminister Gromyko und sein 
teikanischer Amtskollege Rusk offen­
er dem Uno-Generalsekretär überlas­
en. 

Lawinenunglück : 
Mehrere Tote 

Wen. Die Schneefälle der vergange­
nen Tage und das am Wochenende 
hinsetzende Tauwetter haben im 
österreichischen, schweizerischen und 
"^-italienischen Alpengebiet zu La-

pinenunglücken geführt. Im Ziller-
I (Tirol) wurde das Auto eines deut-

I sehen Staatsangehörigen von einer 
Irwine in einen Abgrund gerissen. 

Deutsche wurde inzwischen tot 
38borgen. In den Bündner-Bergen in 

Schweiz gingen zwei Lawinen 
™sder, die drei Menschenleben for-

Prten. Zwei der Todesopfer waren 
I Wal ler . Auch in Südtirol hat der 

weiße Tod" seine Opfer gefordert, 
wei Schafhirten, die den Winter mit 
«er Herde auf einer Almhütte ver­
engen sollten, wurden von den 

rnneemassen verschüttet. 

Gefecht in Süd Vietnam 
I'iflon. In einem 14stündigen Ge-
5nt gegen Vietkong-Truppen 225 
^orneter südwestlich von Saigon ha-

die südvietnamesischen Regie-
Feinheiten einen Sieg errungen. 

, 1 6 aus Militärkreisen in Saigon be-
^int wurde, kamen 115 Vietkongs 

Die Regierungstruppen verzeich-
!'«n 27 Gefallene und 65 Verwun-

italienischen Kabinetts sowie Angehöri­
ge des Kardinalskollegiums und andere 
kirchliche Würdenträger empfingen den 
Papst, der in seiner Erwiderung von den 
„unvergeßlichen Eindrücken" sprach, die 
le, erwiderte er: „Das ist schwer zu 
er bei seiner Pilgerreise nach Indien 
empfangen habe. „Unser Herz wollte im 
Gleichklang mit dem Herzen eines gan­
zen Volkes schlagen, wollte das Sehnen 
und die Erwartungen, die Leiden und 
Hoffnungen, die Gedanken und Ideen 
dieses Volkes teilen", sagte er. 

Auf dem Flug von Bombay nach Rom 
hielt der Papst an Bord der Maschine 
eine Art Pressekonferenz, in der er die 
Hoffnung äußerte, daß seine Indien-
Reise „historische und geistige Konse-

zurückkehrte — Hunderttausende 
keit weiterer Reisen offengelassen 

quenzen" haben werde. Auf d,e Frage, 
ob er weitere Reisen unternehmen wol-
sagen." Einladungen liegen unter ande­
rem von den Philippinen, der Domini­
kanischen Republik und Brasilien vor. 

Demonstrationen blieben aus 
Indien stand auch am Abreisetag des 

Papstes noch ganz unter dem Eindruck 
des Besuches. Eine englisch-sprachige 
indische Zeitung sprach von einer „wahr­
haft historischen Begegnung zwischen 
dem Papst und dem ewigen Indien." In 
amtlichen indischen Kreisen wurde mit 
besonderer Befriedigung vermerkt, daß 
die von einigen fanatischen Hindu-Grup­
pen angekündigten Protestdemonstratio­
nen ausgeblieben sind. 

Die Lage in Kongo 
Leopoldville auf der Suche nach 

europäischem Wirtschaftssachver­

ständigen 

LEOPOLDVILLE. Die Söldner und die 
Regierungstruppen fahren fort das Ge­
biet um Bambili und den etwa 200 Gei­
seln durchkämmen, die sich dort angeb­
lich in Händen der Aufständischen be­
finden. 

Flüchtlingen zufolge sollen sich in 
Watsu etwa sechzig Weiße, hauptsäch­
lich griechische Zyprioten und 103 Mis­
sionare meist belgischer Abstammung, 
befinden. 

Andererseits erklärte ein belgischer 
Vertreter der Bergwerksindustrie, daß 
die Aufständischen in Kilomoto (300 
Kilometer nordöstlich von Watsu) eine 
Goldgrube besetzt halten, aus der sie 
im Laufe der drei letzten Monate 800 
Kilogramm Gold gewonnen haben. Ur­
sprünglich hatten in der Goldgrube von 
Kilomoto 78 Belgier gearbeitet. 

Eine kongolesische Wirtschaftsdelega­
tion unter Leitung von Planungsmiaister 

Demonstration in Bonn 
BONN. Rund 2000 Menschen demon­
strierten am Wochenende in Bonn ge­
gen die Notstandsgesetzgebung und die 
geplante multilaterale Atonnstreitmacht 
der Bundesrepublik. Der deutsche Zweig 
der Internationale der Kriegsdienstgeg­
ner hatte den Protestmarsch veranstaltet, 
an dem sich auch Gruppen des soziali­
stischen Studentenbundes und des Ver­
bandes der Kriegsdienstverweigerer be­
teiligten. 

Marineflugzeug 
abgestürzt : 13 Tote 

MANILA. Dreizehn US-Soldaten haben 
am Wochenende beim Absturz eines Ma­
rineflugzeuges über dem südchinesi­
schen Meer den Tod gefunden. Such­
flugzeuge und Schiffe konnten bisher 
zwei Leichen bergen. Vom Wrack der 
Maschine fehlt vorläufig jede Spur. Die 
Maschine befand auf einem Erkundungs­
flug. 

Schneesturm : 
Verkehrschaos in Bayern 
MÜNCHEN. Zu schweren Verkehnsbehin-
derungen hat im bayrischen Raum ein 
Schneesturm geführt, der in der Nacht 
zum Samstag über weiten Teilen des 
Landes tobte. Auf der Autobahn Mün­
chen-Berlin wurden Schneeverwehungen 
bis zu 60 Zentimeter Höhen gemessen. 
Auf anderen Autobahnen lagen bis zu 
15 Zentimeter Neuschnee. Auf den Auto­
bahnen und übrigen Straßen blieben 
zahllose Fahrzeuge liegen. Der Verkehr 
kam stellenweise fast völlig zum Er­
liegen. Zudem stieg die Zahl der Ver­
kehrsunfälle sprunghaft an, doch blieb 
es in den meisten Fällen bei Blechscha­
den. Starke Schneefälle wurden im übri­
gen aus beiden Teilen Europas gemel­

det. 

Litho führte in Brüssel Besprechungen 
mit den Sachverständigen des Europäi­
schen Entwicklungsfonds. Der Meinungs­
austausch betraf die Möglichkeit, im 
Rahmen der im eurafrikanischen Assozi­
ierungsvertrags vorgesehenen techni­
schen Zusammenarbeit einen Experten-
dienst für die Ausarbeitung eines wirt­
schaftlichen Wiederaufbauprogramms ein 
zusetzen. 

Kompromißlösung 
in Jemen ? 

BEIRUT. Die Absetzung des Imams El 
Badr als König Jemens wurde prinzipiell 
von Saudi-Arabien angenommen. Aus 
den von Ryad, Sanaa und Kairo in 
Beirut vorliegenden Informationen geht 
in der Tat hervor, daß König Feisal 
darauf verzichtet hat, die Forderungen 
der jemenitischen Royalisten zu unter­
stützen. Sie wollten die Zusicherung 
erlangen, daß vor Beginn des jemeniti­
schen Nationalkongresses das Recht des 
Imams auf den Thron nicht beanstandet 
wird. Dagegen verlangten die jemeniti­
schen Republikaner, daß der Imam und 
alle Mitilieder der Königsfamilie vom 
Kongreß ausgeschlossen werden, um sei­
ne Durchführungen zu ermöglichen. Die­
ser Kongreß, der am 1. Dezember in 
Harad unweit der saudl-arabischen Gren­
ze zusammentreten sollte, ist deshalb 
vertagt worden. 

Dem Kompromiß zwischen Präsident 
Nasser und König Feisal zufolge soll 
nun der Imam seine religiösen Vorrech­
te beibehalten, aber auf alle weltlichen 
Reche verzichten. 

Kalte Schulter gezeigt 
Peking erneut gegen kommunistische 

Weltkonferenz 
MOSKAU. Die chinesischen Kommuni-
nisten haben, so verlautet aus Moskau, 
sowejetische Vorschläge zur Einberu­
fung einer kommunistischen Konferenz 
abgelehnt. Wie am Freitag aus diploma­
tischen Kreisen in der sowjetischen 
Hauptstadt bekannt wurde, hat Peking 
einen sowjetischen Vorschlag zurückge­
wiesen, in dem für März des kommen­
den Jahres ein Treffen von 26 kommu­
nistischen Parteien angeregt worden 
war. Dies haben Moskauer Diplomaten 
aus Botschaften in Peking erfahren. 

Nach den sowjetischen Plänen sollte 
die Konferenz der 26 eine kommunisti­
sche Weltkonferenz vorbereiten. Dieser 
Vorschlag soll innerhalb der beiden letz­
ten Wochen durch den sowjetischen 
Botschafter in Peking, Stepan Tscherwo-
nenko, überreicht worden sein. Wie ver­
lautet, haben es der chinesische Partei-
chef Mao Tse-tung und Ministerpräsident 
Tschou En-lai abgelehnt, den sowjeti­
schen Botschafter zu empfangen. Dieser 
konnte nur mit einem Beamten des chi­
nesischen Außenministeriums sprechen. 
Er hat den in Moskau umlaufenden Be­
richten zufolge versichert, China habe 
seinen Standpunkt bereits kllar und 
deutlich dargelegt und es gebe nichts 
mehr zu besprechen. 

Schöne Katzen 
In Paris veranstaltet der "Cercle Félin de Paris" seine 30. internationale 
Katzenausstellung. Ueber 300 Katzen aller Rassen sind zu sehen. H i e r ' 2 
persische Blaukatzen von 3 Monaten 

WEU 

appelliert an Moskau 
Paris. M i t einem Appel l an die Nach­
folger Chruschtschows im Kreml ihren 
Wil len zu ernsten Ost-West-Verhand­
lungen zur Bewältigung des Deutsch­
landproblems zu zeigen, ist in Paris 
die Versammlung der Westeuropä­
ischen Union (WEU) beendet worden. 
Die Konferenz der Parlamentarier aus 
den sechs Ländern des Gemeinsamen 
Marktes und Großbritanniens sprach 
in einer einstimmig angenommenen 
Entschließung die Hoffnung aus, daß 
die Westmächte durch ihre eigene 
Haltung die neuen Machthaber in der 
Sowjetunion in diesem Punkt ermuti­
gen. Die von Bundestagsvizepräsident 
Schmid geleitete Versammlung wies 
darauf hin, daß neue Hoffnungen 
zum Deutschlandproblem entstanden 
waren, nachdem der Besuch Chrusch­
tschows in Bonn angekündigt worden 
war. 

Eindringlicher Appell 
Bonn. Der Präsident des jüdischen 
Weltkongresses, Nahum Goldmann, 
hat in Bonn eindringlich an die Bun­
desrepublik appelliert, das in den 
vergangenen Jahren im deutsch-jü­
dischen Verhältnis Gewonnene nicht 
wieder leichtfertig zu verspielen. Vor 
der Bundespressekonferenz erklärte 
Goldmann, der in den letzten Tagen 
mit Bundeskanzler Erhard und Fi-
ninzminister Dahlgrün sowie m'rt dem 

Staatssekretär im Bundesjustizminiate-
rium, Bülow, zusammengetroffen 
war, es gebe zur Zeit "eine Krise im 
deutsch-jüdischen Verhältnis". 

Als Ursache dieser Kriese nannte 
Goldmann drei Komplexe: 1 . die•• Tä­
tigkeit deutschen^ Wissenschaftler in 
Aegypten; 2 . die Verjährung von 
NS-Gewaltverbrechen am 8. Mai 
nächsten-Jahres; 3. die Schlußgesetz­
gebung in der Wiedergutmachung 
des NS-Unrechts. 

KrrtfK 
an Chruschtschow 

MOSKAU. Ohne Chruschtschow nament- , 
lieh zu nennen, beschuldigte die »fe-
westija" den gestürzten sowjetUchiBn 
Partei- und Regierungschef, die Zusam­
menarbeit zwischen der ArbeiterHaswe 
und der Bauernschaft i n der Sowjet­
union, durch seine Zweiteilung der Lei­
tungsorgane in Industrie und Landwirt­
schaft erschwert zu haben. Die Spaltung 
der „Sowjets" in Industrie- und Agrar-
branchen habe nicht die Zusammenarbeit 
zwischen der Arbeiterklasse und den 
Bauern gefördert, schreibt das Blatt in 
einem Leitartikel. Das Plenum des ZK 
von November habe die Wiederausam-
menlegung dieser Organe beschlossen 
und die „Sowjets der Vertreter der 
Werktätigen"- wären erneut einig und 
machtvoll. 
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MENSCHEN UNSERER ZEIT 

Königinmutter Friederike 
von Griechenland 

Nach der Thronbesteigung Konstantins 
Auf offiziellen Photos sah man sie 

immer mit einem charmanten Lächeln, 
und ihre diplomatischen Fähigkeiten 
wurden ebenso hoch eingeschätzt wie 
ihr Mut. Königin Friederike von Grie­
chenland wurde allgemein bewundert. 
Doch nach dem Tode ihres Gemahls 
als ihr Sohn Konstantin den Thron der 
Hellenen bestieg, hatte sie nicht mehr 
viel zu lachen. Es begann das Drama 
einer Frau, die die Macht liebt und zu­
sehen mußte, wie ihr der Einfluß zwi­
schen den Fingern zerrann. Die Stunde 
ihrer Gegner war gekommen. 

Friederike, die Tochter des braun-
schweigisch-lüneburgischen Herzogs Ernst 
August, wurde 1917 geboren. Sie hätte 
es sich nicht träumen lassen, daß sie 
einmal Königin werden würde. Ihre 
Erziehung war standesgemäß: Pensions­
schulen und Internate in England und 
dann in Italien. In ihren späteren Ge-
nuahl hat sie sich früh verliebt, und 
sie stieß auch auf Gegenliebe. Ihr Vater 
allerdings stellte die Bedingung, daß sie 
erst heiraten dürfte, wenn sie 20 Jahre 
alt sei. 

1938 war es denn endlich so weit. 
Dia Hochzeit wurde in Athen gefeiert. 
Paul war damals noch Kronprinz; sein 
Bruder Georg herrschte über die Helle­
nen. Während des Zweiten Weltkrieges 
lebte das Kronprinzenpaar in Südafri­
ka und unterstützte von dort die Wi­
derstandskämpfer in der Heimat. 

Nach der Rückkehr vergingen kaum 
zwei Jahre, bis Paul König der Grie­
chen wurde. Während der Zeit des 
Bürgerkrieges, als Stalin durch einen 
Sieg der Kommunisten das Land zu sei­
nem Vasallen machen wollte, bewies 
Friederike einen beachtlichen Mut. Sie 
schuf nicht nur ein Hilfswerk für die 
Opfer des Ringens, sie wagte sich auch 
ins Kampfgebiet. Damals eroberte sich 
die Königin die Herzen ihrer Unter­
tanen. 

Später aUerdings versickerte langsam 
die Begeisterung. Zwar versagte es die 
griechische Verfassung dem Monarchen; 
sich in die Tagespolitik einzumischen, 
doch Kenner des Landes behaupteten 
schon, vor fast zehn Jahren, daß Friede­
rike mehr Einfluß als ihr Gemahl habe 
und die Macht liebe. 

Liebe zur Macht 
s Einer der größten Steine des Ansto­
ßes war der königliche Wohlfahrts­
fonds, ein Ueberbleibsel aus dem Bür­
gerkrieg. Gespeist wurde er durch eine 
Vergnügungssteuer auf Kino- und Sport­
veranstaltungen, Zigarettensteuer, Abga­
ben für imponierte Autos, ja sogar durch 
einen Abzug vom Wehrsold der Solda­
ten. 

Die Verwaltung der Gelder, die da zu­
sammenkamen — es handelte sich um 
sehr erhebliche Summen — hatte Friede­
rike übernommen. Das Parlament 6ah 
keine Möglichkeiten, die Ausgaben zu 
kontrollieren 

Neutrale Beobachter sahen zwar die 
Schulen, Krankenhäuser und Kinderhei­
me, die aus den Fondsgaldern gebaut 
worden waren, meinten aber auch nicht 
selten, daß man mit weniger Aufwand 
den gleichen Zweck ebenso gut hätte 
erfüllen können. 

Friederike nahm man eine Eigen­
schaft besonders übel: ihre Vorliebe für 
die europäische Hocharistokratie. Im 
Herzen sind nämlich die meisten Grie­
chen Republikaner. Sie sahen es gar 
nicht gerne, wenn die Königin jedes 
Jahr Monarchen, Exmonarchen und be-
ren Familien zu Kreuzfahrten im Mittel­
meer einlud. 

Aus der Frau, die einmal in ver­
schmutzten Feldlazaretten selber Ver­
wundete verbunden hatte, war, wie die 

Opposition behauptete, eine Königin ge­
worden, die sich dem Volke nur noch 
dann zeigte, wenn es öffentliche Anlässe 
erforderten, die sogar Diplomaten zu­
rechtweisen ließ, wenn sie gegen eine 
harmlose Regel des Protokolls versto­
ßen hatten. Offiziere und Politiker des 
eigenen Landes bekamen die Folgen ei­
nes derartigen Faux pas noch mehr zu 
spüren. 

Eine ihrer größten Sorgen war es, 
den Kronprinzen Konstantin standesge­
mäß zu verheiraten. Ihre Wahl fiel da­
bei auf die Dänenprinzessin Anne-Ma­
rie. Es ist kein Geheimnis, daß vor al­
lem die Dänenkönigin zunächst nicht 
übermäßig von diesen Plänen begeistert 
war, denn sie hatte ihre Tochter so 
demokratisch erzogen, wie es in den 
skandinavischen Herrscherhäusern üblich 
ist, konnte sich dementsprechend aus­
rechnen, daß es zwischen Anne-Marie 
und der zukünftigen Schwiegermutter 
zu Reibereien kommen müßte. 

Da die beiden jungen Leute sich lieb­
ten, stellten die dänischen Eltern ihre 
Bedenken zurück. Als König Paul starb 
und Konstantin die Nachfolge antrat, 
kam es dann doch früher zur Hochzeit 
als vorgesehen. 

Stählerner Wille 

Sehr bald zeigte es sich, wie tief 
die Gegensätze waren. Friederike verlor 
ihren Titel und war offiziell nur noch 
Königinmutter. Ihren politischen Ein­
fluß gedachte sie jedoch nicht freiwillig 
aufzugeben. Regierungschef Papandreou 
befürchtete eine Staatskrise und legte 
Friederike nahe, außer Landes zu ge­
hen. 

Um ihr die bittere Pille zu versüßen, 
bot er ihr eine Staatsrente von rund 
40 000 Mark im Jahr an, doch Friederike 
lehnte das Angebot strikt ab. 

Eines Tages wird sie sich die Sache 
doch anders überlegen, sagte man da­
mals in Athen, dann nämlich, wenn sie 
eingesehen hat, daß ihre Macht gebro­
chen ist, denn dann wird sie hier nichts 
mehr halten. 

Freiwillig, darüber war man sich al­
lerdings klar, würde sie nicht von der 
Bühne abtreten, denn in dieser kleinen 
Frau steckt ein stählerner Wille und ein 
Kampfesmut, der den manchen Mannes 
in den Schatten stellt. Doch darf man 
ihr glauben, wenn sie sagt, daß sie 
Griechenland liebt, dessen König Paul 
sie Gattin war und dessen König Kon­
stantin sie die Mutter ist. 

DIE WELT UND WIR 

Der Fichtelberg bietet einen herrlichen Rundblick 
Die majestätische Schönheit des Erzgebirges 

Die Erzgebirgswanderer kannten ihn 
alle, den Ficbtenberg, mit seinen 1213 
Metern die höchste Erhebung des säch­
sischen Erzgebirges, den Berg, der oft 
genug den suchenden, forschenden und 
dichtenden Goethe auf seinem Rücken 
trug, und der namhaften Geologen aus 
aller Welt eine Fundgrube interessan­
ter Erkenntnisse bot. Vor allem sein 
Norden und seine Kuppen aus hellen 
Muskowitschiefer (Glimmerschiefer), aus 
dem da und dort tiefrote Granate den 
Auserwählten entgegenleuchteten. 

Der Doppelrücken des Berges, früher 
einmal völlig kahl, wurde erst in den 
Jahren 1852 bis 1864 von Oberförster 
M . R. Starke mit heute kaum mehr 
vorstellbaren Mühen beforstet, wovon 
ein Denkstein in der Nähe des Gipfel­
turmes rühmende Kunde gibt. 

Ganz gelungen ist Starks Werk aller­
dings nicht, denn Wind und Schnee­
brüche spielten den Nadelforsten arg 
mit und führten zu vielfachen Verkrüp­
pelungen der Holzbestände. 

Interessant auch — wußten Sie das?-, 
daß die mittlere Jahrestemperatur auf 
dem Fichitelberg etwa zweieinhalb Grad 
plus beträgt. Sie entspricht demnach 
in Meereshöhe ungefähr der Durch­
schnittswärme des hohen Nordens, etwa 
der norwegischen Küste jenseits des 
Polarkreises oder derjenigen des süd­
lichen Grönland unterhalb 60 Grad nörd­
licher Breite. 

Wer sich je die Mühe gemacht hat, 
den Fichtelberggipfel und dazu noch 
die Fichtelbergwarte zu erklimmen, der 
wurde dafür durch einen großartigen 
Rundblick auf die nördliche Abdachung 
des Erzgebirges belohnt. Die Grenzen 

dieser Rundschau bilden den Abschluß 
des Fichtelgebirges, dieser Knoten der 
deutschen Mittelgebirge als Kreuzung 
der sächsischen und der sudetendeut­
schen Faltungsrichtung, bei Waldsassen, 
die Thüringer Vorberge und die Hoch­
burger Schweiz bei Würzen. 

Im Nordosten liegen die Höhen des 
östlichen Erzgebirges, im Osten und 
Südosten tauchen die Lausitzer Gebirge 
auf. 

Die Aussichten vom Fichtel- und vom 
Keilberg (der den Lugaus vom Fichtel­
berg nach Süden verdeckt) ergänzen 
sich und bilden vereint ein umfassendes 
und farbensattes Rundgemälde, wie es 
nicht einmal Caspar David Friedrich 
prächtiger auf die Leinwand zu bannen 
vermochte, denn das Erzgebirge ebenso 
lieb und vertraut war wie Ludwig Rich­
ter. Allerdings gilt diese Hymne an die 
Landschaft nur für Tage mit gutem 
Licht, die nicht allzu häufig waren. Im 
Durchschnitt zählte man auf beiden Gip­
feln jährlich 124 Nebeltage, die mitun­
ter an die Geduld der erlebnishungri­
gen Touristen schier unerträgliche An­
forderungen stellten. 

Das war ein wahres Urlaubsparadies: 
Im Südosten hat man Oberwiesenthal— 

Hussiten-Geschichte. Links von ihm 
schmiegt sich die Hopfenstadt Saaz in 
die Landschaft. 

Ueber Böhmisch-Wiesenthal türmt sich 
dräuend der kahle Kupferhügel: in sei­

ner Näh*, in blauer Ferne, grüßen die 
an Lobositz gelehnten Hasenburg, die 
spitze Wostrey, das liebliche Stolzen, 
han herüber, und darüber das Massiv 
des wuchtigen, einem1 ruhenden Löwen 
ähnelnden Borschen ,bei Bilin, die Pyn. 
mide des Milleschauers, und der Jesch-
ken - wenn man Glück hat. 

Und weiter schweift der Blick und 
umfängt voll Bewunderung den Kahle-
berg, den Haß-, Sebastiane- und Preß-
nitzer Spitzberg, das Mückentürmchen, 
diesen prächtigen Auslug über das Elb­
tal, den Pohlberg, die Dreibriiderhöhe 
bei Marienberg, die Hohe Esse bei Hals, 
brücke, den Breiten Bärenstein. 

Schloß Frauenstein winkt herüber, 
hoch über Weipert, im herrlichen Tal, 
der Schwartenberg, Anna- und Beuthen-
berg, die einer entfernten ähnelnden 
Felsgruppe des Greifenstein, Kolm -
Scheiben — und Rochritzier Berg. 

Und dann im Süden die ganz Gro­
ßen: Keilberg, Arber und Osser im 
Bayerischen Wald. Spitzberg, Ochsen-
köpf, Schneeberg, Auersberg, Rammeis­
berg und Morgenleite bilden den begei­
sternden Abschluß eines Panoramas, das 
so schön ist, daß Goethe ihm einst auf 
einer ganzen Seite des Gästebuches 
im Turmstübchen des Fichtelberges eben­
so begeisterte Verse widmete, wie es 
der berühmte geistliche Naturforscher 
Gregor Mendel und Sigmund Freud ta­
ten. 

Wie zahllose andere Große tauchten 
sie häufig und gerne in die majestätische 
Schönheit der Erzberge, um wandernd 
und staunend neue Arbeitskraft zu fin­
den. Dann und wann ließen sie in einer 
der gemütlichen Bauden schmunzelnd ih­
re mit edlem Rebensaft gefüllten Fach-
telberger Gläser mit dem aus der Re­
naissance stammenden, in Emailfarben 
drangemalten „Ochsenkopf" aneinander-
klingen - zum Gruß und Preis dem 
Fichtelb erg. 

So spaßig geht es oft zu... 
Die Stadt Sayreville (UsA) stellte 

fest, daß ihr 27 000 Kubikmeter gro­
ßer Müllberg verschwunden war. Der 
Bürgermeister hatte ihn privat für 750 
Dollar an einem Unternehmer verkauft, 
obwohl der Müll über 2 000 Dollar wert 
war. Die Mülldiebe wurden mit 0 Mo­
naten Gefängnis bestraft. 

Als der Geschäftsführer des Konsum­
ladens in Crewe (England) um 8 Uhr 
aufschloß, war der erste Kunde schon 
da. Er stak ohne Hose im Oberlicht. 
Der Fensterrahmen mußte losgeschraubt 
werden, um den Einbrecher zu befrei­
en, der weder vor-noch rückwärts konn-

von dem aus eine 2000 Meter lange fe 
Schwebebahn auf den Fichtelberg führt, 
für jene bestimmt, die aus den nahen 
Kurorten kommen und körperliche An­
strengungen vermeiden müssen — mit 
Böhmisch-Wiesenthal zu Füßen liegen, 
darüber hinaus* ragen die Wirbelsteine. 

Am Horizont dehnt sich das Lysenge-
birge mit dem Hengstberg. Ueber der 
Oberwiesenthaler Kirche ist bei ganz 
klarem Wetter der historische Weiße 
Berg bei Prag zu sehen, Zeuge wilder 

Der argentinische Eisverkäufer Marcos 
Piccolini war von einem Fußballspiel 
in La Plata so begeistert, daß er auf 
den Eiskarren kletterte, um über den 
Zaun zuzusehen. Als das Spiel abge­
pfiffen wurde, waren die' Eisbehälter 
leer. Jugendliche Zuschauer hatten sich 
selbst bedient. 

In New Orleans wollten zwei Neger 
aus einer unverschlossenen Wohnung 
einen Fernsehapparat stehlen. Probe­
weise schalteten sie ihn ein und wurden 
durch den laufenden Krimi so gefesselt, 
daß sie sitzen blieben und von den 
Wohnungseigentümern überrascht wur­
den. Polizei führte die Einbrecher ab. 

Kurz notiert 
London. Die BBC hat den Dramatur­
gen James O'Conner (alias "Ginger"), 
als Mitarbeiter eingestellt, der einst 
wegen Mordes zum Tode verurteilte, 
aber schließlich begnadigt und nach 
zehn Jahren Haft freigelassen worden 
war . Die Stücke, die er schrieb, ge­
hören nach Ansicht eines Preisgerich­
tes, zu den besten des Jahres. Ihr 
Thema sind "die letzten Stunden ei­
nes zum Tode Verurtei l ten". Sie ha­
ben den realistischen Charakter des 
Selbsterlebten. Der Autor ist 46 Jah­
re alt. 

Hern Roman von Marion Marten 
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16. Fortsetzung 

„Sag mal — seit wann verstehst du 
eigentlich so gut mit einem Revolver 
umzugehen?" 

Iris errötete von, neuem. „Ich - oh -
seit einiger Zeit übte ich mich darin. 
Ich dachte an eine neue Nummer, weißt 
du - " 

Irls verstand nicht gut zu lügen. So­
gar Harro, der so wenig von Frauen 
verstand, merkte das jetzt. Lächelnd 
griff eir nach Iris' Hand, die sie ihm 
ohne Widerstand überließ. 

„Und wie kam es, daß der Revol­
ver da war, als er so dringend nötig 
für mich war?" forschte er weiter, 
ohne Erbarmen mit dem verlegenen 
Mädchen, das scheu die Augen nieder­
schlug. Er betrachtete sie mit strahlen­
den Augen — erst in diesem Augen­
blick wurde ihm klar, daß er Iris ei­
gentlich reizender fand als Cora. Sie 
war keine blendende Schönheit, viel­
leicht — aber sie hatte solch liebes, 
sanftes Gesichtchen und gewiß das be­
ste Herz der Welt - und dieses Herz 
gehörte nicht irgendeinem fremden Mann, 

sondern ihm selbst — nur ihm — lange 
schon! Welch Dummkopf war er gewe­
sen, das nie zu bemerken! 

Die kleine Iris suchte inzwischen ver­
zweifelt nach einer Antwort, mit der 
sie ihr Geheimnis nicht verriete. Aber 
als sie scheu aufblickte, als sie Harros 
glückinniges Lächeln sah, da wußte 
sie, es war zu spät, noch etwas zu ver­
bergen. 

„Du hättest Cora — damals — nicht mit 
in den Käfig nehmen dürfen", murmel­
te sie schwach, nur, um nicht ganz 
stumm vor ihm zu stehen. 

Harro lachte leise. 
„Nein, damals nicht", gab er zu. „Aber 

jetzt würde es nichts mehr schaden. Ar­
me Indna - sie müßte nun nicht mehr 
eifersüchtig auf Cora sein. Weißt du, 
warum? Iris —" 

Diesmal nun blieb ihm das Mädchen 
doch die Antwort schuldig. Blutübergos­
sen senkte sie das Köpfchen. 

„Weil ich jetzt eine andere weiß, die 
mir zehnmal lieber als Cora ist", flü­
sterte Harro. „Und warum, Iris — da­
rum kann ich Cona ruhig wieder mit i n 
den Käfig nehmen, Denn diese andere <--

die wi rd meine Frau, aber zwischen 
meine Katzen lasse ich sie nie. Ich ha­
be heute sehr viel gelernt." 

Er sagte es sehr zärtlich und weich, 
und dann zog er die kleine Iris mit 
seinem gesunden Arm an sich. Der war 
dazu noch lange stark genug, und au­
ßerdem wehrte sich das zierliche kleine 
Ding auch gar nicht dagegen. 

So war aus allem Unheil für diese 
beiden Menschen doch noch Glück ent­
standen. 

Doch Cora — was hatte das Schick­
sal mit ihr vor, das sie heute in das 
Haus dieses Mannes führte, den sie 
liebte — den sie gesucht und nie gefun­
den hatte? 

Noch ahnte sie nicht, wer Dr. Alven 
war. Denn gerade zwei Tage, ehe der 
Zirkus in die Stadt kam, war Rainer 
nach Südamerika abgereist/ 

„Was wi l l er hier, Hans? Warum 
kommt er — dieser vortreffliche, so über­
aus tugendhafte Freund Rainer? Hat 
deine Schwester ihn geschickt, um hier 
zu spionieren — um sich in unsere ei­
genen Angelegenheiten einzumischen?" 

Margots Gesicht, verzerrt von Zorn 
erschien Hans jetzt gar nicht mehr so 
bezaubernd wie früher. Es gab Augen­
blicke- in denen ihm seine | Fr.au fremd 
erschien — ja, es gab Augenblicke, in 
denen er heimlich bedauerte, sie je ge­
sehen zu haben. 

Einen Moment nur hatte Margot ge­
henlassen. Dann, nach einem raschen 
Blick in das Gesicht ihres Mannes, riß 
sie sich zusammen. Sie ahnte, daß er 

ihr entglitt — daß er anfing, zu beo­
bachten — daß er eines Tages nicht 
mehr alles, was sie ihm sagte, ohne 
Nachdenken hinnehmen würde. 

Aber das durfte nicht sein. Dann 
war ihr Spiel verloren! Und das Leben 
hier, in dem fremden, bunten Land, 
war doch, so herrlich! Sie wollte es 
auskosten, bis zum letzten Augenblick-
ganz gleich, was später kam! 

Sie sprang stürmisch auf und warf 
sich an seine Brust. Er fühlte durch 
den hautzameu Stoff ihres Negliges, 
wie ihr Herz klopfte; ihre kleinen, wei­
chen Hände klammerten sich an ihn. 

„Verzeih", flüsterte Margot mit trä­
nenerstickter Stimme. „Es ist ja nur — 
ich habe solche Angst, daß sie dich von 
mir trennen wollen! Oder — vielleicht 
audi wollen sie, daß du zurückgehst, 
zurück nach Deutschland. Hansl Und -
das wäre mein Tod!" 

Sie schmiegte sich eng an den Mann. 
Wieder fühlte Hans die Rührung und 
Zärtlichkeit, die Margots Hilflosigkeit 
und Angst stets in ihm auslösten. Aber 
er kam sich jetzt nicht mehr wie ein 
starker und heldenhafter Beschützer 
vor. Er fürchtete sich in Wirklichkeit 
mehr als sie, und für ihn war der Ge­
danke an zu Hause das einzige- was 
ihn noch aufrechterhielt. 

Fort vOn hier — dieses ganze Netz 
aus Verpflichtungen, Schulden, kleinen 
Unredlichkeiten auch schon hier und da— 
alles dies hinter sich lassen! Wieder 
in Dorotheas Haus wohnen und beschei­
den von vorn anfangen, als einfacher 
Angestellter meinetwegen — aber nicht 
mehr bei jedem Klingeln an der Tür 

zusammenzucken, nicht mehr mit Grau­
en die täglich© Post durchsehen und 
ständig auf die Katastrophe zu warlea 
die unweigerlich kommen mußte! 

Einmal würden die Lieferantea j« 
merken, daß der elegante kleine Haus­
halt hier nichts weiter war als eine 
Fassade, die man aufrechterhielt, weil 
man jetzt gar nicht mehr anders konn­
te. Daß der Vertreter Hans Berkiag 
eine Niete war —daß er bisher so gn' 
wie nichts verdiente — und daß 8 1 

täglich das Vielfache dieses winwg«1 

Verdienstes ausgab. Für Vergnügung01' 
für Gesellschaften, für kostbare Gart* 
robe für seine Frau, für tausend sinn­
lose Dinge. 

Das alles war ja Wahnsinn - wstm 
hatte er das nicht längst eingesehen" 
Margot sagte ihm zwar täglich, <ües 

alles werde sich ändern — der Erfolg 
müsse kommen - man dürfte nl*' 
jetzt, im letzten Augenblick vor &et 

Rettung, die Nerven verlieren, 
Aber - er war am Ende! Er ertru« 

dieses Leben nicht mehr! Und er wtJwe 

froh sein, wenn Rainer ihm half, he01' 
zukommen — ganz gleich unter welch«11 

Bedingungen! 
Zum ersten Male in seiner Ehe vexW 

Margots tränenersticktes Flüstern, «" 
schutzsuchendes Anschmiegen nicht nie" • 
Er zog sie an sich, suchte nicht in 
leidiger Zärtlichkeit und dann auffiel' 
mender Leidenschaft ihren Mund. * 
war sogar etwas wie Ungeduld in 
Bewegung, mit der er sie von sich schoB' 

„Das sagst du wohl, Margot - &y 
ich glaube, du 6iehst da Gespensterl J* 
habe dir schon' oft erklärt, daß dei»e 
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ium 26. Dezember : 

lempereur stellt in St.Vith aus 
H, Gemäldeausstellungen sind in 

i eine Seltenheit. Dies mag wohl 
len Maler Louis Hubert Lempe-
teu bewogen haben, seine erste 

-üe Ausstellung dort abzuhalten, 
lempereur ist aus Welkenraedt ge-

jj und jetzt 40 Jahre alt. Die Ma-
: studierte er während des Krieges 

i der „Ecole des Arts Decoratifs" 
feviers unter Professor Pirenne. 
'dieser Grundausbildung schulte er 
Talent weiter in Privatkursen bei 
4en Künstlern. 

Kärlich sind schon viele Bilder von 
;«eur in Ausstellungen gezeigt wor-
Dies ist jedoch die erste eigene 

in der also nur seine Bilder 
sind. 

mendes Jahr w i l l L. Lempereur in 
ausstellen und, wenn es eben 

; auch wieder in St.Vith. 
i Ausstellung ist im Hotel Even-

¡11 in dem sehr ruhig gelegenen 
-Inigen Zimmer hinter der Bühn ;e 
?rgebracht. Hier kann der Betsach-
II aller Müsse die 26 ausgestellten 
!»betrachten. Sie sind so angebracht, 
!man sie mit einem Blick umfassen 
1 ¡1 ihrer Eigenart gegeneinander 
Igen und vergleichen kann, jedoch 

ein Bild das andere bei indi­
zier Betrachtung nicht stört. 

Seilt sind vor allem Landschaf­
ben einige Stilleben. Die Land-

iibilder geben hauptsächlich das 
ber auch unsere Gegend (Gal­

len, Neubrück usw.) wieder. 
'.Lempereur hält nicht viel von der 
nannten modernen Kunst. Er ge­
lt der „realistischen" Richtung an, die 

Das Barbarafest 

in Espeler 
Espeler hatte auch in diesem 

• wieder alles getan, um den Tag 
er Schutzpatronin, der hl . Barbara, 

! zu begehen. Die ganze Ortschaft 
- 6ich sowohl am Freitag, als auch 
.Sonntag nachmittag zur Messe ein, 
* durch den Kirchenchor verschönert 
nie. 
lel den beiden Theaterabenden, am 
*g und am Sonntag abend, machte 
'leider das schlechte Wetter unlieb-
- bemerkbar. Der hohe Schnee unter-
1 jeden Verkehr, sodaß die Ortsbe-

äemng unter sich blieb. Dies tat 
Stimmung keinen Abbruch, zumal 

'Leistungen des Cäcilienchores und 
onders der Theaterspieler volle 

'•fcnnung fanden. Leider wirkten sich 
•Witterungsunbilden auf den finan­
ziell Erfolg der Veranstaltungen un-

aus. 

noch zu Beginn dieses Jahrhunderts 
fast ausschließlich gepflogen wurde. Sie 
blieb auch nach dem Durchbruch der 
modernen Malerei weiter bestehen und 
hat heute nach wie vor ihre zahlreichen 
Anhänger, Die Motive, hier die Land­
schaften, werden so genau dargestellt, 
wie eben möglich. Bemerken wi r aber 
sofort, daß Lempereur, der daran glaubt, 
daß die sogenannte moderne Kunst bald 
wieder vom Realismus oder einer ähn­
lichen Kunstströmung abgelöst wird. 

durchaus nicht zu den Extremisten der 
realistischen Richtung gehört. Auch in 
seinen Bildern ist Leben. Auch er fängt 
in seinen Vennbildern die so eigene 
Stimmung dieser Landschaft ein. Sehr 
liebevoll wird dieses Thema Natur be­
handelt. Das gleiche gilt für die Bilder 
aus unserer näheren Heimat. 

Die« hindert den Künstler durchaus 
nicht, Stilleben zu malen, die von aka­
demischer Genauigkeit zeugen. 

Danach befragt, welches Bild uns am 
besten gefallen hat, entschieden wir 
uns für eine Vennlandschaft, weil diese 
sehr schön die Stimmung dieser Land­
schaft wiedergibt. Das Paradestück der 
Ausstellung ist aber zweifellos der „Kar­
freitag im Pfarrhaus". In diesem Bild 
ist viel Seele. 

Erwähnen wir noch, daß die Bilder 
käuflich sind (einige sind bereits ver­
kauft) und zwar zu sehr erschwingli­
chen Preisen. 

Die Ausstellung, die am Samstag nach­
mittag eröffnet wurde, ist bis zum 26. 
Dezember einschließlich geöffnet, und 
zwar den ganzen Tag über und auch 
abends. Wir empfehlen unseren Kunst­
freuinden diese interessante Ausstellung. 

Ruhetag in den unteren Klassen 
St.Vith. Einen Zwangsruhetag muß­
ten unsere Fußballer am Sonntag ein­
legen. Der Verband war so klug, ei­
ne allgemeinn Spielsperre fü r die un­
teren Divisionen unserer Provinz ein­
zulegen. So gab es keine unnützen 
Ausfahrten. Es wäre wohl kaum ein 
Platz bespielbar gewesen. 
Es ist noch zu f rüh Halbzeitbilanz zu 
ziehen, da die Mannschaften der 3. 
Regionaldivision erst 13 bezw. 12 
Spiele von insgesamt 15 Hinspielen 
absolviert haben. Dieser Unterschied 
in der Zahl der Spiele läßt auch kei­
ne exakte Klassierung zu. Immerhin 
sind schon einige Wahrheiten klar zu 
erkennen. 
So hegt niemand mehr einen Zwaifel 
daran, daß Weismes in der kommen­
den Saison wieder eine Etage höher 
spielen w i rd . Da es auch keine A b ­
steiger in dieser Klasse gibt , ist d ie 
Meisterschaft praktisch schon ent­
schieden. Es w i rd also nur mehr um 
das Prestige gekämpft, und dies zählt 
in Mannschaften, die vielfach nur ei­
nen Steinwurf voneinander beheima­
tet sind, sehr viel . Wir können als,o 
durchaus noch mit sehr spannenden 
Kämpfen rechnen. 
Es fragt sich, wie lange die Zwangs­
pause andauern w i rd . Of t schon war 
nach einer, längeren Pause eine bis 
dahin gute Mannschaft vol lkommen 
aus dem Tritt geraten, oder (aber 
seltener) auch umgekehrt. 
Hinter dem in einsamer Höhe thro­
nenden Spitzenreiter Weismes hat 
sich Juslenville einen ebenfalls sehr 
sicheren zweiten Platz gesichert. Die 
Mannschaft ist noch ohne Niederla­
ge, wohl hat sie zweimal unentschie­
den gespielt. 
An dritter Stelle liegt St.Vith, das 
mit 35 Toren fast ebenso erfolgreich 

war w ie Juslenville (38 Tore) In den 
Gegentoren liegt hier der Unterschied 
denn die Schwarzweißen kassierten 
deren über doppelt so viel ein wie 
Juslenville. Sollte dies nicht ein Hin­
weis sein, der beim Training der St. 
Vither berücksichtigt werden müßte. 
Wir haben bereits mehrfach auf die 
die ausgezeichnete bisherige Haltung 
von Recht hingewiesen. Im vergan­
genen Jahre um diese Zeit sah es 
übel um die Mannschaft aus, jetzt 
hat sie einen guten Platz im Mit tel­
fe ld , zusammen mit Emmels, das lan­
ge nicht mehr so durchschlagskräftig 
zu sein scheint w ie früher. In Roche­
rath und Wallerode ist man nicht so 

Nikolausfeiern 
ST.VITH. Am vergangenen Wochenende 
fanden in fast allen Gemeindeschulen un­
serer Gegend Nikolausfeiern statt. 

So wurde St. Nikolaus am Samstag 
morgen in der Städtischen Volksschule 
zu St.Vith vom Lehrpersonal und den 
Vertretern der Stadt während einer 
kleinen Feier im Turnsaal der Schule 
empfangen. Anschließend ging St. Niko­
laus von Klasse zu Klasse, bescherte 
die Kinder, lobte die Fleißigen und rügte 
die Faulen und Unartigen. Natürlich 
freuten sich die Kleinen des Kindergar­
tens ganz besonders über den Besuch 
des Heiligen. 

Im vollbesetzten Saale Even-Knodt bo­
ten die Schülerinnen des Instituts St. 
Maria Goretti am Sonntag nachmittag 
ihren Eltern und Freunden eine Advents­
und Weihnachtsfeier. Eltern und Kinder 
freuten sich gleichermaßen über den 
gelungenen Nachmittag. 

In allen Schulen der Gemeinde Crum­
bach fanden am Freitag kleine Feiern 
anläßlich des Nikolausfestes statt. Die 
Kinder erhielten eine dicke Tüte mit 
Süßigkeiten. 

erfolgreich, denn diese Mannschaf­
ten haben bereits weniger Punkte als 
sie Spiele absolviert haben (10 Punk­
te bei 12 Spielen). 
Noch einen Punkt weiter unter dem 
Strich liegt Schönberg mit 9 Punk­
ten. Dann geht es rapide bergab, 
denn Honsfeld hat nur 6 und Amel 
als Schlußlicht nur 5 Pluspunkte. Die­
ses enttäuschende Ergebnis für Amel 
soll, w ie uns gesagt wurde, auf in­
terne Schwierigkeiten zurückzufüh­
ren sein. Hier zeigt es sich, daß teu­
er eingekaufte auswärtige Spieler 
nicht immer die Garantie zum Erfolg 
bieten. 
Ueberhaypt ist es unserer Ansicht 
nach viel profitl icher, das viele Geld 
für einen guten Trainer auszugeben, 
als für auswärtige Spieler. Bei unse­
ren meisten Mannschaften fehlt es 
nicht an gutem Spielmaterial, sondern 
am Training, und zwar an einem ra­
tionell aufgebauten Training, in dem 
auch die Taktik nicht zu kurz kommt. 
Hoffen w i r , daß unsere zahlreichen 
Fußballfreunde am kommenden Sonn­
tag wieder ihrem so geliebten Hob­
by nachgehen können. 

Ehrlicher Finder 
ST.VITH. Zwischen Crombach und Neun­
dorf fand der Leo Proess au« Aidlingen 
eine Brieftasche, die u. a. einen Geld­
betrag von 3.700 Fr. enthielt. Der ehr­

lich* Finder brachte sein an Fund sur 
Gendarmerie St.Vith. Hier wurde als 
Verlierer der Gendarmeriewachtmeister 
P. aus Lüttich ermittelt, der wenig darauf 
wieder im Besitz seiner Brieftasche war. 

Feuer in der Wohnung 
WEYWERTZ. Im Hause des Transport­
unternehmers L. aus Weyewertz gab es 
in der Nacht von Freitag auf Samstag 
einen Zimmerbrand, der einigen Sdw-
den anrichtete. 

Verkehrsunfall 
BOLLINGEN. Auf der Straße von Hons­
feld nach Buchholz stießen am Samstag 
nachmittag gegen 5.30 Uhr ein Pkw aus 
Lanzerath und einer aus Mürringen zu­
sammen. Es gab erhebliche Sachschäden 
an beiden Fahrzeugen, jedoch wurde nie­
mand verletzt. 

Brand 

bei Baucus in Elsenborn 
ELSENBORN. In der Montagehalle der 
seit einem Jahre in Elsenborn in Betrieb 
genommenen Baucus-Werken entstand 
am Samstag nachmittag aus bisher un­
geklärter Ursache ein Brand. Der ange­
richtete Schaden ist sehr bedeutend. Die 
Feuerwehr Büllingen wurde gerufen. 

Für unsere Taubenfreunde 

Die Zuchtfähigkeit bei Tauben 
Die Dauer der Zuchtfähigkeit wird bei 

Tauben davon beeinflußt, wie lange man 
jedes Jahr züchtet und wie man die 
Tauben behandelt. Wenn die Taube 
auch ein Lebensalter von 8 bis 15 Jahren 
erreicht, so dürfte doch bis zu 7 Jahren 
die Leistungsfähigkeit einer Täubin er­
schöpft sein, d. h. eine Zucht mit älte­
ren Tieren im allgemeinen nicht anzu­
raten sein. Wenn auch manche Züchter 
diese Meinung nicht teilen, so bestätigt 
doch die Ausnahme nur die Regel. Zu­
letzt werden nämlich von zu alten Vö­
geln nur noch unbefruchtete Eier er­
zeugt, oder die Tauben füttern ihre 
Jungen schlecht. 

Diesem Uebelstand kann man aller­
dings abhelfen, wenn man bei einem 
solch alten Paar den Täuber gegen einen 
jungen Täuber austauscht. Die Umpaa-
rung macht keine sonderlichen Schwie­
rigkeiten, und die Erfahrung dabei ist 
immer ganz gut. Auf diese Weise ver­
jüngt sich das Paar, und es werden 
wieder gut befruchtete Eier und froh-
wüchsige Jungen erzeugt. Uebrigens wird 
auch durch zu häufiges Ausstellen, be­
sonders bei hochgezüchteten Rassen, die 
Dauer der Zuchtfähigkeit verkürzt. Um 
die Zuchttauglichkeit möglichst lange zu 
erhalten, müssen die Zuchttauben im 
August getrennt und je nach Wetterlage 
im Februar oder März wieder verpaart 
werden, damit ihre Zuchttaugiichkeit 
möglichst lange erhalten bleibt. 

Man kann übrigens das Alter von un­
beringten Tauben nach bestimmten Merk 
malen leicht selbst bestimmen, indem 
man die Flügel der Taube gut beobach­

tet. Auf den Flügeln der Taube hat 
nämlich jede Federgruppe eine bestimm­
te Anordnung, und zwar in der Weise 
daß sich die Federn wie bei einem Fä­
cher untereinanderschieben. Der Flügel 
besteht aus den 10 Schwungfedern er­
ster Ordnung, den 10 oder 11 Federn 
zweiter Ordnung und den Deck-, Bug-
und Daunenfedern. Die großen Federn 
fallen außer in Krankheitsfällen jedes 
Jahr aus und werden durch andere fast 
gleiche ersetzt. Es sind die Neben-
echwungfedern, die leicht nach der den 
Hauptschwungfedern entgegengesetzten 
Richtung geneigt sind und in einem klei­
nen Häkchen enden. Diese Federn muß 
man zum Zweck der Altersbestimmung 
beobachten, denn von ihnen fällt jedes 
Jahr nur eine aus. 

Zur Beobachtung nehme man die Tau­
be in die linke Hand, und zwar so. 
daß sich deren Kopf dem Beobachter 
zuwendet, spreize alsdann den Flügel, 
worauf sich die Federn in zwei Teile 
teilen. Nun zähle man nach, ob alle 
Federn vorhanden sind. 

Die erste Nebenschwungfeder wird 
nach der ersten vollständigen Mauser 
durch eine etwas kürzere und geradere 
mit einer kaum vorspringenden Spitze 
ersetzt, die nicht wieder ausfällt. Das 
gleiche geschieht im zweiten Jahr mit 
der zweiten, mit der dritten''im dritten 
Jahr und 60 fort. Nach zehn Jahren 
sind alle Nebenschwungfedern ersetzt. 

Um die nötige Sicherheit in dieser 
Altersbestimmung zu gewinnen, gewöhne 
man sich an die genaue Beobachtung der 
Merkmale bei Tauben, deren Alter durch 
die Beringung bekannt ist. 

übertrieben ist, aber bisher nahm 
immer Rücksicht darauf. Nun 
Mi du mußt endlich verstehen, 

1 um unsere Existenz geht, Kind! 
ich noch lange hier bleibe, wenn 

f «nd uns hilft, dann wird man mich 
Betrüger verhaften, dann wird man 

11 ^les nehmen - dann stünde unser 
J"* in allen Zeitungen - und ich 
'^8 dann erst recht nicht schützen." 
f - den Zeitungen? Ja - ja, vie-
*' hast du recht!" 
la t8°t sank plötzlich in sich zusam-

Dann warf sie ihrem Gatten, der 
' , 6 t a n ihr vobeistarrte, einen fast 
»seligen Blick zu. Wie er aussah -
, a s i e r t , nachlässig gekleidet, das Ge-
* schlaff und mutlos. 

i j e m i von ihm war nichts mehr zu 
Mjenl Das schöne Leben, hier war 

gültig vorbei! Aber - war die Welt 
Stoß? Gab es für eine schöne 

8e Frau wie sie nicht noch zahllose 
Weiten? 

a s noch eben fast erloschene Gesicht 
. langen Frau belebte sich wie mit 

Zauberschlag. Die großen tiefblaü-
• "gen - Margots größte Schönheit­
en auf. 

,V sie gab den Kampf nicht auf! 
e sich Hans immerhin in den 

^ « dieser großen Schwester flüch-
hli Rockzipfel er nur los gelas-
F atte, weil sie, Margot, gekommen 
^ ' und wei l sie es verstanden hatte, 
"ftn"'*-6 Z e i t s e i n e n G l a u D e n a n seine 
Nun ' ' n i h m z u w e d c e n ! 

Hirkt d a S v o r Ü D e r - D e r Z a u b e T 

4lar n i C h t ms^T' J e t z t k a m dieser 
- und sie fühlte, er war ihr 

Feind! Selbst wenn sie Lust gehabt 
hätte, sich unter die Aufsicht dieses 
tugendhaften jungen Mannes und sei­
ner Dorothee zu begeben - das war 
sinnlos! Die beiden würden sich niemals 
mit den Andeutungen zufriedengeben, 
mit denen sie Hans bisher davon abge­
halten hatte, nach ihrer Vergangenheit 
zu forschen. 

Man würde forschen — und man wür­
de entdecken, wer sie war! Dann würde 
man den armen Hans bemitleiden und 
sie ihrem Schicksal überlassen. 

„Nun gut, Hans", sagte sie langsam, 
während schon wieder ein unterneh­
mungslustiges Lächeln über ihr pikantes 
Gesichtchen glitt, gut - wie du willst! 
Ich sehe ein, daß du nich* anders han­
deln kannst, ich muß mich eben fügen! 
Wann, sagtest du, kommt dieser Rai­
ner?" 

„Uebermorgen, Liebling! Und du wirst 
sehen, er ist nicht so, wie du glaub­
test. Er fet der beste, selbstloste - " 

„Ja, ja, sicherlich Hans! Aber unser 
Glück ist dann vorüber — nein, sag 
nidits dagegen! Ich weiß es." Margot 
zeigte ihrem Gatten ein schmerzlich er­
gebenes Gesicht. „Ich wi l l mich ja in 
alles finden - um deinetwillen, Lieb­
ster, fuhr sie mit zitternder Stimme 
fort. „Aber erfülle mir noch eine einzige 
Bitte! Laß uns heute abend zu unseren 
Freunden fahren, drüben auf ihrer Farm! 
Du fährst dann ohne mich zurück und 
sprichst zuerst mit deinem Rainer. Ich 
möchte noch ein paar Tage bei Ines 
bleiben und mich erholen, ehe ich ihm 
begegne. Ich behalte den kleinen Wa­
gen draußen, Ines' Mann wird dich mor­

gen abend mit in die Stadt zurückneh­
men. Es ist gut so, Liebling? Wir wer­
den noch einen schönen Tag dort mit­
einander verleben." 

Hans atmete tief auf. Jetzt nahm er 
Margot zärtlich in die Arme. Sie wehrte 
ihm jedoch ab, als er sagte: 

„Ganz wie du willst, Liebling! Es ist 
viel weniger peinlich, zuerst allein mit 
Rainer zu sprechen. Und heute - heute 
bleibe ich hier! Diese Tage gehören 
noch uns beiden allein." 

Jetzt war es Margot nicht mehr nach 
Zärtlichkeiten zumute. Ihre Gedanken 
waren längst weit fort von hier — auf 
dem Weg in neue Abenteuer. 

„Nicht der ganze heutige Tag, Lieber", 
erinnerte sie sanft. „Du hast eine Be­
sprechung mit einem Kunden, vergiß das 
nicht! Und gerade jetzt darf nichts ver­
säumt werden! Außerdem möchte ich 
einiges vorbereiten. Dein Freund soll es 
hier behaglich finden, auch wenn die 
Hausfrau ihn nicht selbst begrüßt." 

Hans war ein wenig verblüfft. Margot 
wußte doch genau, daß jene Bespre­
chung eigentlich, wie gewöhnlich, im 
Grunde nur eine Einladung war, bei 
der nichts herauskommen würde. Und 
sie wollte ihn allein gehen lassen? Das 
war noch niemals vorgekommen, und 
schon gar nicht, weil sie kleine, ver­
spielte Frau sich an Haushaltspflichten 
erinnerte. 

Aber er fügte sich. Es war ja gut, 
daß sich Margot jetzt schon umstellte! 
Im Gedanken an ihr späteres Zusammen­
leben mit Dorothee und Rainer —'zu­
erst würde man dort Zuflucht suchen 
müssen - wurde es ihm ohnehin ein 

wenig unbehaglich; die beiden waren 
so tüchtig und würden Margot sicher­
lich nicht recht verstehen. 

Die junge Frau blieb allein. Und 
kaum hatte sie die Hand sinken lassen, 
mit der sie ihrem Gatten zärtlich nach­
winkte, da lachte sie spöttisch auf und 
murmelte mit trotzigem Gesicht: „Er 
ist ein Schwächling! Es ist nicht meine 
Schuld - und für ihn selbst ist es bes­
ser, ich gehe! Was würde er für Augen 
machen, wenn er wüßte, wer seine Prin­
zessin ist!" 

Sie lief ins Haus zurück, jetzt machte 
sie gar keinen hilflosen, unsicheren 
Eindruck mehr. Scharf sichtete sie un­
ter ihren Besitztümern. Was von Wert 
für ihre späteren Pläne war, wanderte 
in große Koffer. Der Smaragdschmuck 
wurde sorgsam in der krokodilledernen 
Handtasche verstaut. Es war gut, ihn 
griffbereit zu haben. Plötzlich war das 
Leben wieder unsicher und gefahrvoll, 
man mußte mit unerwarteten Ereignis­
sen rechnen. 

Margot lachte leise und triumphierend 
auf. Oh, sie war schon mit schwieri­
gerem als der jetzigen Situation fertig 
geworden! Wenn der gute Hans ahnte!— 

Eigentlich war es sowieso Zeit, sich 
von ihm zu trennen. Von allen andern 
abgesehen — er war so ermüdend mit 
seiner ständigen Sorge um die Zukunft! 

Hans war ein wenig verblüfft, als er 
bei seiner Heimkehr bereits seine Frau 
wartend fand. Der Wagen war mit dem 
Gepäck vollgepfropft, als ginge es auf 
eine wochenlange Reise, und dabei woll ­
te Margot doch nur ein paar Tage bei 
Ines bleiben. 

„Aber gewiß, Liebling! Nur ein paar 
Tage - aber kannst du wissen, was 
sich in dieser Zeit dort ereignet7" 

Margot lächelte - jenes Mona-Lisa-Lä­
cheln, das Hans immer bezauberte. Den 
Doppelsinn ihrer Worte erahnte er 
nicht - wie sollte er auch? 

Es gibt doch immer unerwartete Gä­
ste und Festlichkeiten", fuhr Margot 
fort. „Außerdem kann 6ich das Wetter 
ändern, nicht wahr? Man muß an alles 
denken." 

Ja, Margot entwickelte sich zu einer 
sorgenden, vorausschauenden Frau, fand 
Hans. Es war ihm heute schon einmal 
aufgefallen. 

„Komm", drängte die Frau. „Es wird 
ohnehin spät, bis wir ankommen! Laß 
mich ans Steuer! Du fähret so bedacht­
sam, und außerdem - ich bin ein wenig 
nervös heute! Es wird mir guttun, am 
Steuer zu sitzen! Und ich muß mich auch 
an den Wagen gewöhnen." 

Sie biß sich auf die Lippen. Aber 
Hans legte ihren Worten einen ganz 
anderen Sinn unter. Er meinte verle­
gen: 

„Ja - einen großen Wagen werden 
wir drüben dann nicht haben, Kleines! 
Ob überhaupt einen Wagen." 

„Aber, das spielt doch keine Rolle, 
mein Lieber! Laß uns jetzt nicht daran 
denken!" 

Margot sprang in den Wagen, ihre 
schmalen, nervösen Hände umfaßten 
das Steuerrad, ihre Augen funkelten 
in unterdrücktem Spott, aber ihre Stim­
me klang sanft. 

[Fortsetzung folgt) 
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Fußball-Resultate 
D I V I S I O N 1 

Beerschot — Daring 4 — 0 
Anderlecht — FC Bruges 3 — I 
Berchem — FC Liégeois 0—1 
Standard — La Gantoise 0 — 0 
Saint-Trond — Beringen 2—«2 
Tilleur — Antwerp 1 0 — 1 
Diest — Union 4 — 1 
CS Bruges — Lierse 4 — 3 

Anderlecht n il 0 0 35 10 22 
Standard 12 7 1 4 24 10 18 
Tilleur 12 5 3 4 30 15 14 
Saint-Trond 12 5 3 4 22 16 14 
Lierse 12 6 5 1 25 23 13 
Beerschot 12 5 4 3 20 13 13 
FC Liège 12 5 4 3 19 16 13 
Beringen 12 5 4 3 25 23 13 
La Gantoise 12 3 3 6 17 16 12 
CS Bruges 12 3 5 4 14 29 10 
FC Bruges 12 2 5 5 17 17 9 
Union 12 3 6 3 15 21 9 
Antwerp 12 3 6 3 12 32 9 
Diest 12 2 5 5 17 20 9 
Daring 11 2 6 3 9 24 7 
Berchem 12 1 8 3 8 26 5 

DIVISION II 
Charleroi SC — Herentals ausgef. 
Union Namur — Olympic ausgef. 
Crossing — Racing-White ausgef. 
Waregem — Boom 5 — ? 
Patro Eisden — Alost 3 — 0 

FC Malines 
Turnhout — 
AS Ostende 

— St-Nicolas 
CS Verviers 

— Waterschei 

D I V I S I O N III A 
Sottegem — FC Rena ix 
Merksem — Möns 
Courtrai Sp. — Hamme 
Beveren — VG Ostende 
RC Gand — Zwevegem 
Lyra — RC Tournai 
Roulers — RC Malines 
Willebroek — Mouscron 

D I V I S I O N III B 
Uccle — Seraing 
Wavre — V. Tirlemont 
Auvelais — Mechelen 
Montegnee — Waremme 
Witerslag — Overpelt 
La Rhodienne — Jambes 
RC Tirlemont — Houthalen 
Wezel — Schaerbeek 

Promotion A 
J. Ar lon — Bastogne 
Momalle — Andenne 
P. Tongres — FC Hollogne 
Ans — Herve 
Vise — Virton 
SRU Verviers — U. Hutoise 
Rochefort — CS Tongres 
Eupen — Bressoux 

7—2 
2—0 
2—1 

ausgef. 
4 — 1 
2 — 1 
2 — 2 
1 — 3 
3 — 2 
2 — 1 
7 — 2 

1—1 
ausgef. 
ausgef. 

1 — 1 
1 — 1 

ausgef. 
ausgef. 

3 — 1 

ausget. 
ausgef. 

3 — 2 
ausgef. 

3 — 1 
ausgef. 
ausgef. 
ausgef. 

GRATIS H00RAPPARATEN 
voor mutualisten 

Laat U voorlichten door het 

hoorcentrum LAPPERRE 
Alle merken : Audium. Maico, 
Qualltone. P h i l i p s , S i e m e n s , 
Oticon. Rexton, Viennatone, Wlllco 

Hoorcentrum LAPPERRE, 
de Schlervellaan, 14 

HASSELT - Tel. 011/254.35 i-'-,-.V 

Besser hören ! 
Hörgeräte LAPPERRE 

anerkannter Gehörspeziaüst 

Vorführung und kostenloses 

Anpassen, 

Freitag, den 11. Dezember, 

von 10.00 bis 13.00 Uhr 

Optiker Drosson 
Anerkannter Gehörgeräte-Spezialist 

44, rue Derrière la Vaulx, 

Malmedy, Tel. (080) 770.04 

Sprechstunden ebenfalls täglich nach Vereinbarung 

Gratis-Apparate für Mutualisten 

AUSGEFALLENE SPIELE 

Alle Spiele der unteren Divisionen 

sind ausgefallen. 

England 
1. D I V I S I O N 

Birmingkam -=- Sunderland 4 — 3 

Burnley — Liverpool 1 — 5 

Everton — Wolverhampton 5 — 0 

Fulham — Arsenal 3 — 4 

Manchester Un. — Leeds 0 — 1 

Nottingham — Blackburn 2 — 5 

Sheffield U. — Aston Villa 4 — 2 

Stoke City — Blackpool 4 — 2 
Tottenham — Sheffield W. 3 — 2 

W. Bromwich — Chelsea 0 — 2 

West Ham — Leicester 0 — 0 

1 Manchester Un. 21 Spiele, 32 P. ; 

2. Chelsea, 21 Spiele, 31 P; 3. Leeds 
21 Spiele, 30 P; 4. Blackburn Rovers 
21 Spiele, 26 P; 5. Nottingham Forest 
21 Spiele 25 P; 6. West Harn Un. 20 
Spiele 24 P; 7. Tottenham Hotspur, 
21 Spiele, 24 P; 8. Leicester City, 21 
Spiele, 22 P; 10. Everton, Blackpool, 
Arsenal und Sheffield Un. 21 Spiele, 
21 P; 14. Liverpool, 20 Spiele, 18 P; 
15. West Bromwich, Fulham und Sto­
ke City 21 Spiele, 18 Punkte; 18. 
Burnley 21 Spiele, 15 P; 19. Birming­
ham, 20 Spiele 14 P; 20. Sunderland 
19 Spiele, 12 P; 2 1 . Aston Vil la, 20 
Spiele 12 P; 22. Wolverhampton, 20 
Spiele, 10 Punkte. 

Deutschland 

Verkehrslage 

bessert sich wieder 
St.Vith. Das Tauwetter hat zuerst zu 
einer Verschlechterung der Verkehrs­
lage geführt. Die großen Schneemas : 

sen versperrten die Zufahrten zu den 
etwas abseits der Hauptstraßen gele­
genen Ortschaften und Häusern. Vie­
le Omnibusverbindungen fielen aus. 
Verschiedene Dörfer waren ganz vom 
Verkehr abgeschnitten. An einigen 
Stellen blieben sogar Räumer und an­

dere große Fahrzeuge beim Sehr« 
räumen stecken. 

Die Zahl der Wagen, die in ein 
Graben gerieten, oder nicht me 

weiter kamen, ist nicht festzustelle 
Jedenfalls ist die sehr hoch. 

A m Montag mittag hatte sich d 
Lage weitgehend gebessert. Alle 0 
schaffen sind wieder zugänglj 
wenn auch die Autobusse noch nii 
überall hinkommen (beispielswe 
nach Thommen). Auch sind noch 
nige Nebenstraßen in den Gemeiixt 
unbefahrbar. 
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G U T E R R A T 

B I L L I G ! 

Kniffe gegen das bischen 
Übergewicht 

Modische Tips für Große und Kleine 

B U N O E S L I G A 

Bor. Neunkirchen — Berlin 
Hannover 96 — Stuttgart 
Nürnberg — FC Köln 
Frankfurt — Braunschweig 
Hamburger SV — München 
Dortmund — Werder Bremen 
Meidericher SV — Schalke 04 
Karlsruhe Kaiserslautern 

2 — 2 
2 — 1 
3 — 0 
2 — 2 
3 — 2 
1 — 2 
2 — 1 
6 — 1 

Werder 14 8 3 3 27:16 19:9 
Köln 14 8 3 : 5 38:25 19:9 
Nürnberg 14 7 2 5 26:21 16:12 
HSV 14 6 4 4 23:23 16:12 
München 14 5 5 4 25:18 15:13 
Dortmund 14 6 3 5 21:18 15:13 
Dortmund 14 6 3 5 21:18 15:13 
Frankfurt 14 6 3 5 22:27 15:13 
Kaisersl. 14 6 2 6 27:30 14:14 
Hannover 14 6 2 6 19:22 14:14 
Hertha BSC 14 4 6 4 20:26 14:14 
Meiderich 14 5 3 6 18:23 13:15 
Stuttgart 14 3 6 5 21:21 12:16 
Neunkirchen 14 5 2 7 20:22 12:16 
Braunschw. 14 4 4 6 1 9:24 12:16 
Karlsruhe 1414 4 3 7 26:24 11:17 
Schalke 14 1 5 8 19:31 7:21 

Unabhängig von der jeweil igen Mo­
detendenz können Sie sich bei der 
Wahl ihrer Kleidung ein paar allge­
meingültige Schneiderkniffe zunutze 
machen, mit deren Hilfe sich körper­
liche Fehler oft recht beträchtlich kor­
rigieren lassen. Meist dreht es sich 
dabei nur um eine Linie, die man 
weglassen kann oder dazufügen soll­
te, damit eine Moderichtung für Sie 
tragbar w i rd . Manchmal geht es le­
diglich um die Röcklänge, die Aermel 
weite oder die Ausschnittiefe eines 
Modells, durch deren Aenderung es 
auch zu Ihrem Typ paßt. 

Bei großen und vollen Figuren 
kommt es vor allem auf das Schlank­
machen an. Hier können Sie schon 
durch Farben viel erreichen. Nehmen 
Sie dunkle Töne mit hellen Mustern 
bei Ihrer Stoffauswahl und niemals 
umgekehrt. Markieren Sie die Taille 
entweder gar nicht oder nur mit ei­
nem schmalen Gürtel. Die momenta­
ne Mode kommt Ihnen sehr dabei ent­
gegen; die meist durchgehend gear­
beiteten Kleider ohne Quernaht in 
der Taille strecken die Proportionen 
Gut angebrachte vertikale Untertei­
lungen und die Betonung der Längs­
linien überhaupt macht schlank. Gün­
stig sind große Kragen, die die Schul­
tern breiter erscheinen lassen. Da­
durch werden Ihre Hüften schmaler, 
was bei stärkeren Figuren meist sehr 
wichtig ist. Die Ausschnitte können 
spitz oder breit sein und so tief, wie 
es Ihr Dekollte erlaubt. Falls Sie zwei­
erlei Stoffe verwenden wol len, ma­
chen Sie sich ein Modegesetz zunut­
ze, das verblüffenden Erfolg ha t : Für 
die Mittelbahn das hellere Material 
und das dunklere für die Seiten. 

Weitaus schwieriger ist das M 
blem der kleinen und fülligen f J 
Sie sollte auffallende Querakzeii 
meiden wie das Feuer. Sie sollte nj 
und ausschließlich durchgehendeKiJ 
der tragen und auf Rodk und Pud 
ver oder Rock-Bluse-Kombination vi 
lig verzichten. Entscheiden Sie sichf( 
zweireihig geknöpfte Mäntel und K 
stüme, spitze Ausschnitte mit 
Revers oder einem langgezogene 
Schalkragen. Kaufen Sie dunkle« 
Farbtöne, die sich durch Schmu« 
oder lebendige Farbflecke, bestehen 
aus Tüchlein oder Garnituren, hübi 
beleben lassen. Sie sollten nur I 
Absätze tragen und dabei sehr < 
rauf achten, daß der Absatz 
zum Umknicken dünn ist. MeidenS 
ungebügelve Falten und großgem 
sterte Stoffe, egal ob es sich um611 
men, Karos oder Streifen hande| 
Und verzichten Sie gleichfalls 
große Kragen und unmäßige Weile] 
Beides "drückt", läßt Sie kleiner ml 
demzufolge rundlicher erscheinen.! 

Und der beste aller Tips, den Kl 
Ihnen geben kann, ist eigentlich nl 

ein guter Rat: Lassen Sie sich durej 

ein paar Pfündchen Uefaergewid 

niemals die gute Laune verderbf 

Aendern Sie es, wenn es sich 

chenläßt, aber seien Sie nicht i 

betrübt, wenn man nichts dagex 

tun kann. Ein ausgeglichener Charilj 

ter und ein strahlendes Lächeln i 

chen eine Frau erst anziehend. Dwj 

kann man eigentlich alles aufwiegerj 

selbst eine etwas fül l ige Figur. 

IIIIFIII FEIISEIEI 
Sendung 

des 
Belgischen Kundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,0 AAtiz Näfläl 5 

J l E N S T A G i 

19.1X1 iu.15 Uhr: Nachrichten U D O 
Aktuelles 

IS.IS 19 M Uhr: Star- und ächte 
gei-peiede 

19.30 - iy.4Jj Lira: biauenaenduug 
19.4S - 20.60 öyniphunjbcbe M'jMt. 
ZU.50 • 21.00 Uhr: Audiianadnich 

ten. Wunschkasteo usw. 

Mittwoch: 
19.00 • 19.16 Nachrichten und Ak 

tuelles 
19.18 - 19 «5 Belichte und Dekann 

te Orchester 
19.45 - 20.00 Uhr: Landwirtschalts 

Sendung 
20.00 2U.2U Operoiliuslk 
20.20 - 20.50 „Ewangelium In un 

serer Zeit 
20.50 - 21.üu Abeuduuchrlchtea, 

WunschkesteD w w 

DIENSTAG: 8. Dezember 

BRÜSSEL I 
12.02 Aktuelles Mittagsmagazin 

12.4U i'ÜUlilutun 
13.00 wie 12.02 
14.33 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „Schicksale der Geschichte" 
16.08 RTB Kammerordi. Konzert 
17.15 Für die Jugend 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatentunk 
18.27 Leichte Musik 
18.50 Feuilleton 
19.00 Die lebendige Malerei 
19.15 Musikal. Medaillon 
20.00 „Septembernächte 1964" 
21.30 Die literarische Rev.ue 
22.15 Jazz für alle 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Musik am Mittag 
12.50 Presseschau 
13.15 Mittagskonzert 
16.05 Kammermusik 
17.30 Melodienkarussell 
19.2., Das Kölner Tanz- und Un­

terhaltungsorchester 
20.15 Was bleibt von de Gaulle 
21.0C Herr Sanders öffnet seinen 

Schallplattenschrank 
22.uo Nachtprogramm 
23.15 Komponisten der Gegenwart 

0.20 Tanzmusik 
1.05 Musik bis zum .frühen Mor­

gen 

UKW West 
13.00 Im leichten Bummelschritt 
15.35 Gradus ad Parnassum 
17.00 Rendezvous um fünf 
18.40 Kleine Stücke, kleine Lieder 
20.00 Musik von Antonin Dvorak 
20.45 Und das Krumme wird ge­

rade 

Hörspiel von Konrad Wün­
sche 

23.06 Abendmelodie 

MITTWOCH: 9. Dezember 

BRÜSSEL I 
12.02 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.40 Feuilleton 
13.00 wie 12.02 
14X3 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „Schicksale der Geschichte" 
16.08 Musikfestival Montreux Kon 

zert 
17.15 Auswahl - 20 
17.45 Leichte MusiK 
1B.02 Soldatenfunk 
18.27 Liebe zum Schlager 
18.50 Feuilleton 
19.00 Franz. Literatur 
19.20 Musikal. Medaillon 
20.00 Russisches Theater 
22.15 Jazz für dich 

W O R - M i t t e l w e l l e 
12.15 Das Hamburger Rundfunkor­

chester 
13.15 Von der Waterkant 
16.05 Kleines Konzert 
17.05 Zwischen Rnein und Oder 
17.15 Zwischen Zechen und Hütten 
17.30 Abendkonzert 
19.30 Tonah Jones - Glen Gray 
19.55 Ich, der Priester und die 

Sargträger, Hörspiel 
22.00 Das Klavierquartett 
22.45 Vesco d'Orio mit seinem E n ­

semble 
23.00 Musik zur späten Stunde 
0.20 Der Jazz-Globus 
1.05 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

UKW West 
13.00 Die Wellenschaukel 
15.35 Auf Volksinstrumenten 
16.00 Zeitgenössische Kammermu­

sik 
17.00 Leichte Muse 
18.40 Für Freunde der Hausmusik 
20.00 Wir sehen Kunst 
20.10 Abendmusik im Advent 
22.50 Serenade 

F E R N S E H E N 

DIENSTAG: 8. Dezember 

BRÜSSEL ii LÜTTICH 
18.30 Nachrichten 
18.33 Man spricht niederländisch 
19.00 Laienmoral und -philosophie 
49.30 Die gesellschaftliche Stellung 

der Frau 
19.45 Le temps des copains, Film­

folge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Age tendre et tete de bois, 

Unterhaltungssendung 
21.30 Unbekannte Mutter Luciano 

Italienischer Film 
23.05 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
17.00 Klick und der Goldschatz 

Fernsehspiel 
Kinderstunde 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.15 Meine drei Söhne, Filmfolge 
18.45 Die Abendschau 
19.12 Nachrichten der Tagesschau 
19.24 Wilde Spiele 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Gericht über Auschwitz 

Der Prozeß in Frankfurt 
21.00 Ich fahre Patschold 

Fernsehspiel 
22.35 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
Anschließend: Kommentar 

22.55 Gestatten Sie? 
Tanzunterricht 

Deutsches Fernsehen II 
18.25 Nachrichten 
18.30 Die Drehscheibe 
19.00 Opas Kino lebt 
19.30 Heute 
20.00 Die Weimarer Republik 

7. Folge 
21.00 Amateur-Bxländerkampf 

Deutschland-Großbritannien 
23.00 Heute 

Flämisches Fernsehen 
18.45 Englisch-Kursus 
19.05 Für die Jugend 
19.30 The Flintstones, Zeichenfilm 
19.55 Man spricht niederländisch 
20.00 Tagesschau 
£0.25 Für die Frau 
20.50 Panorama 
21.35 Autoren zu Gast im Studio 
22.05 Der sozialistische Gedanke 
22.35 Tagesrthau 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Der Brunen der drei Solda­

ten, Filmfolge 
1E.20 Frauensendung 
20.00 Tagesschau 
20.30 Fortsetzungsfilm (3) 

20.45 Abenteuer auf den Inseln, 
Filmfolge * 

21.45 Catch 
22.15 Erzählungen von Guy de 

Maupassant 
22.45 Nachrichten 

MITTWOCH: 9. Dezember 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
17.30 Film für die Jugend 
18.30 Nachrichten 
18.33 Schüler-Quiz 
19.45 Le temps des copains, Film­

folge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Konzert 
21.40 Monatliches Sportmagazin 
22.25 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
17.00 Hamburg-Bombay 

20 000 km mit dem Jeep 
Jugendstunde 

17.40 Der richtige Beruf 
Jugendstunde 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.15 Abenteuer im Lehnstuhl 
18.45 Die Abendschau 
19.12 Nachrichten der Tagesschau 
19.25 Kommissar Freytag: Der ret­

tende Stempel 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Es darf gelacht werden 
21.00 Rendezvous am Rhein 

Eine Unterhaltungssendung 
21.45 Vorgarten oder Hinterhof? 

Impressionen im Zonengrenz. 
gebiet 

22.30 Tagesschau 

Das Wetter morj6" 
Anschließend: Kommet*] 

22.50 Modernes Theater i»f> 
neu Bühnen 

Deutsches Fernsehe"1 

13.25 Nachrichten 
18.30 Die Drehscheibe 
19.00 Die Karte mit dem I * 

köpf 
E i n heiterer KrioiM« i l s| 

19.30 Heute 
20.00 Pamela 

Komödie von Rudoli I 
chardt 

22.00 In diesen Tagen 
22.45 Heute 

Flämisches FernW^ 
17.00 Jugendfernsehen 
19.05 Das goldene GatTO*» I 

Filmfolge 
19.30 Zu Fuß durch füri* 
20.00 Tagesschau 
20.25 Romeo und Julia, B"^ | 

von Shakespeare 
22.35 Im Scheinwerfsc 
22.55 Tagesachau 

Luxemburger FetM** 

- 19.00 Der Indianer 
19.20 Dschungeljim, Film'01»» 
19.45 Fortsetzung folgt • •' 
20.00 Tagesschau 
:3.30 Fortsetzungsfilm 
20.45 Das Gesetz de» 1 

Film 
22.15 Nachrichten 

Stockholm. - C 
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Nachspiel: Seit 
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junge, in Lettlan< 
Vija Polis vor Gel 
Vorüberfahren de 
öeinerzeitigen sow 
chefs ein brandrot 
losgelassen hatte, a 
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gend für den Ga 
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Vija Polis hatte 
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Unterdrückung syn 
Vaterland ausgelie 
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ben keine Möglich' 
7.u äußern. Für ein 
einfacher, aber un< 
Wort kommen. Vi 
Probleme nicht mel 
die Lager in Sib 
Landsleute verschle 
mer existieren." 

Chruschtschew h£ 
Schwein nicht gese 
konnten das Vieh 
hof des Königspali 
zum Schlachthof bri 

Brüssel. - Der 
Sozialausschuß de 
bekundete „lebhafte 
Prinzip der Lohrtgl 
und Männer imierha 
sichtlich nicht ab i 
ständig zur Anwenc 
obwohl die „Sechs" 
dazu verpflichteten, 
fordert die Ex-ekutiv 
den Regierungen d 
Kontakt zu treten, 
weiß, daß sie die an 
angenommene En 
durchführen können, 
will das Problem dt 
einer der nächsten 
das Europapariamen 

Berkeley (Kaliforn 
Studenten der Unive 
bei San Francisco, 
des Gouverneurs vc 
Brown, verhaftet, wi 
men der Universität 
politische Versamml 
und gegen die Ve: 
ihrer Sprecher proti 

200 Polizisten v\ 
aufgezogen, um die I 
zunehmen, die die Ni 
der Universität ver 
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die Staatsgewalt angi 

Rund 300 Studenten 
immer in der Universi 
reitet sich darauf vor 
räumen. 

Gent. Den wohl orig 
die Ablösung eines F 
te kürzlich der belg 
hera. Der flämische F 
durch Vermittlung ein 
wohnenden Belgiers c 
Kagawa unter Vertra 
Ablösesumme fordert 
zehn Ochsen. Die wu 
Verein übergeben — ur 
Fußballstar übersiede 

Kempten-Allgäu. Auß 
ßes Glück hatte ein 
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v on einer Lokomotive 
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Gleise überqueren wo 
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'ungern, während sein 
zeranlmt wurde. 

Glasgow. Nachdem die 
rine Leaek auf Grumd 
gemäß ausgestellten Tc 
" i der Leichenhalle vor 
hatte, wurde sie schleu 
kenhaus zurückgebrach 
Krankenwagens, der d 
1 1 1 die Leichenhalle ge 
merkte plötzl -oh eint 

ihrem Hals, ließ s 
einer Erste-Hilfe-Ausri 
entdeckte bald darauf 
Schläge. 

Ein Sprecher des K 
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Balde 
Stockholm. — Chruschtschews Schwe-

denrei3e im Juni dieses Jahres hat ein 
Nachspiel: Seit gestern steht wegen 
„Anstiftung öffentlichen Skandals" die 
junge, in Lettland geborene Schwedin 
Vija Polis vor Gericht, die damals beim 
Vorüberfahren der Wagenkolonne des 
seinerzeitigen sowjetischen Regierungs­
chefs ein brandrot gemaltes Schweinchen 
losgelassen hatte, auf dessen Rücken ein e 

Karikatur gemalt war, die als beleidi­
gend für den Gast Schwedens gelten 
konnte. 

Vija Polis hatte auf solche originelle 
Weise ihre Abneigung gegenüber dem 
Mann Ausdruck geben wollen, „der die 
Unterdrückung symbolisiert, welcher ihr 
Vaterland ausgeliefert ist". Vija Polis 
erläutert: „Ich wollte nur, daß von uns 
geredet wird. Wi r Baltenflüchtlinge ha­
ben keine Möglichkeit, unsere Meinung 
zu äußern. Für einen Afrikaner ist das 
einfacher, aber uns läßt man nicht zu 
Wort kommen. Vielleicht sind unsere 
Probleme nicht mehr aktuell, auch wenn 
die Lager in Sibirien, wohin unsere 
Landsleute verschleppt wurden, noch im­
mer existieren." 

Chruschtschew hat übrigens das rote 
Schwein nicht gesehen: Zwei Polizisten 
konnten das Vieh rechtzeitig im Ehren­
hof des Königspalastes einfangen und 
zum Schlachthof bringen. 

Brüssel. - Der in Brüssel tagende 
Sozialausschuß des Europaparlaments 
bekundete „lebhafte Besorgnis", weil das 
Prinzip der Lohngleichheit für Frauen 
und Männer innerhalb der EWG voraus­
sichtlich nicht ab 1. Januar 1965 voll­
ständig zur Anwendung gelangen wird, 
obwohl die „Sechs" sich vor 3 Jahren 
dazu verpflichteten. Der Sozialausschuß 
[ordert die Exekutive der EWG auf, mit 
den Regierungen der EWG-Länder in 
Kontakt zu treten, von denen man 
weiß, daß sie die am 31. Dezember 1961 
angenommene Entschließung nicht 
durchführen können. Der Sozialausschuß 
will das Problem der Lohngleichheit in 
einer der nächsten Plenarsitzungen vor 
das Europaparlament bringen. 

Berkeley (Kalifornien). - Ueber 200 
Studenten der Universität von Berkeley, 
sei San Francisco, wurden auf Befehl 
des Gouverneurs von Kalifornien, VgX 
Brown, verhaftet, weil sie in den Räu­
men der Universität gegen das Verbot, 
politische Versammlungen abzuhalten, 
und gegen die Verhaftung von vier 
ihrer Sprecher protestierten. 

200 Polizisten waren vor der Uni 
aufgezogen, um die Demonstranten fest­
zunehmen, die die Nacht in den Gängen 
der Universität verbracht hatten. Sie 
wurden ins städtische Gefängnis ge­
bracht und der verbotenen Zusammen­
rottung und des Widerstandes gegen 
die Staatsgewalt angeklagt werden. 

Rund 300 Studenten befinden sich noch 
immer in der Universität. Die Polizei be­
saitet sich darauf vor, die Uni völlig zu 
«umen. 

Gut. Den wohl originellsten Preis für 
die Ablösung eines Fußballspielers zahl-
1 9 kürzlich der belgische Klub Warn-
bem. Der flämische Fußballverein hatte 
ourch, Vermittlung eines im Kongogebiet 
wohnenden Belgiers den Negerfußballer 
Kagawa unter Vertrag genommen. Als 
Ablösesumme forderte der Kongoklub 
zehn Ochsen. Die wurden dem Kongo-
Verein übergeben - und der afrikanische 
Fußballstar übersiedelte nach Belgien. 

Kempten-Allgäu. Außerordentlich gro-
"w Glück hatte ein 20jähriger Bedien­
steter der Bundesbahn, der in Kempten 
von einer Lokomotive überrollt wurde. 
DM Mann, der mit seinem Moped die 
Gleise überqueren wollte und das Her­
manen der Lok nicht bemerkt' hatte, 
"litt nur j i - ' j Schrammen und Prel­
l e n , während sein Fahrzeug völlig 
zernnlmt wurde. 

•^gow. Nachdem die 35jährige Cathe-
r'tte Leask auf Grund eines ordnungs­
gemäß ausgestellten Totenscheins bereits 
ja der Leichenhalle von Glasgow gelegen 
hatte, wurde sie schleunigst in ein Kran­
kenhaus zurückgebracht. Der Fahrer des 
Wankenwagens, der die scheinbar Tote 
111 die Leichenhalle gebracht hatte, be-
""»kte plötzllA eine Muskelzuckung 
1* ihrem Hals, ließ sie Sauerstoff aus 

m«r Erste-Hilfe-Ausrüstung atmen und 
entdeckte bald darauf schwache Puls-

Winterlandschaft 
Während des kurzen Wintereinbruchs vorige Woche entstanden solche 

Schneelandschaften in unserem Lande 

Ein Sprecher des Krankenhauses er-
S*f8 V 6 r * e 8 e n > a ^ s F r a u Leask mit einer 
«uafmittelvergiftung in das Kranken-
*"*s gebracht worden sei, habe ein 

r^st keine Lebenszeichen mehr entdek-
können und den Totenschein ausge-

Der Scheintod von Catherine Leask 
ist der zweite Fall dieser Art, der sich 
in den letzten Monaten in Großbritanien 
ereignete. Vor einiger Zeit erwachte 
in London eine Frau wieder zum Leben, 
als sie von einem Leichenbestatter von 
einem Sarg in einen andern umgebettet 
wurde. 

Bombay. Der 25jährige indische Foto­
graf Shama Khilanjar, der beim Einzug 
Papst Pauls V I . in Bombay von einem 
fahrenden Lastkraftwagen gestürzt war, 
ist seinen dabei erlittenen Verletzungen 
erlegen. Der Fotograf war zusammen 
mit drei Kollegen bei der Durchfahrt 
einer Ueberführung von dem Wagen 
gerissen worden. Während die drei an­
deren nur leicht verletzt wurden, trug 
Khilanjar schwere Kopfverletzungen da­
von. Papst Paul wurde vom Tode des 
Fotografen unterrichtet und betete für 
ihn sowie für seine Familie. 

Kardinal Tisserant erhielt vom Papst 
den Auftrag, der Witwe des tödlich Ver­
unglückten einen Besuch zu machen und 
ihr in seinem Namen das Beileid' aus­
zusprechen. Dem Erzbischof von Bom­
bay, Kardinal Gracias, übergab der 
Papst für die Unterstützung der Witwe 
und die Erziehung ihres zwei Monate 
alten Sohnes einen Scheck über 5 000 
Dollar (20 000 DM). Der Verunglückte 
war Hindu, seine Witwe ist Christin. 

Glasgow. Mit Stanley Matthews begeht 
wohl einer der größten Fußballspieler 
aller Zeiten am 1. Februar nächsten 
Jahres seinen Geburtstag. Dann 50 Jahre 
alt, stürmt der große alte Mann des 
englischen Fußballs immer noch am rech­
ten Flügel seines Clubs Stoke City. Aus 
Anlaß dieses Festes versucht der Ver­
ein, etwas besonderes zu arrangieren. 
Stoke City bemüht sich, eine Elf von 
„Fußball-Sternen" mit Pele, Di Stefano 
und Eusebio gegen den ZweitdiVisionär 
spielen zu lassen, die Fußballnational­
mannschaft Englands einzuladen und 
eine internationale berühmte Elf gegen 
Stoke City auf den Rasen zu schielten. 
Eines ist jetzt schon sicher: Als Rechts­
außen der Platzmannschaft wird Stanley 
Matthews stürmen — für ihn die schön­
ste Ehrung. 

Detroit. Ein Familienvater in Detroit 
hat seine Frau und fünf seiner Kin­
der erschossen und ein sechste 
schwer verletzt, bevor er sich selbsi 
eine Kugel in den Kopf jagte und 
Selbstmord beging. Die sieben Lei­
chen waren von der Polizei in De­
troit gefunden worden. 

Leopoldville. Eine junge Frau aus An­
gola brachte in einer Klinik von Le­
opoldvi l le Vierlinge zur Welt die 
wohlauf sind. Ihr Gatte, ein Schu­
macher ,hat beschlossen, die Kinder 

w ie folgt zu nennen : Kasavubu (Prä­
sident der kongolesischen Republik), 
Tschombe (Premierminister), Julienne 
Aurore (Gattin des ehemaligen Pre­
mierministers Cyrille Audoula) und 
Holden Roberto (Chef der angolesi-
schen Exilregierung). 

Ostberlin. Die "Defensivseuche", die 

aktuelle Krankheit des internationa­

len Fußballs gasstiert seit geraumer 
Z-. i au-.i in i er Sowje,;:one. Ueber 
ce . i msir.ren Stielen der Oberliga 
steht das Motto : "Hinlen dicht, vor-
na hilft der Zufal l ." Schüsse ins Tor 
w. ,\ on immer w i e n e r , und die Zu-
sc. süeii schi.r.;..an wie die Rohr-
s'parzetr. Aber L-oppelstopper beherr­
sch, s .vc ie Felder. 
Am vorlcizien Wochenende schössen 
die 14 Oberliga-Mannschaften in ih­
ren sieben Punktspielbegegnungen 
insgesamt nur 12 Tore. Vier dieser 
Spiele, also mehr als die Hälfte en­
deten 1 — 0 , eines endete 1 — 1 , die 
beiden anderen 2 — 1 . Das SED-Zen­
tralorgan "Neues Deutschland" stöhn­
te in großen Lettern : "Wann endet 
die Torflaute ?" 
Die Zeitungen wünschen, daß die De-
fensiv-Mannschaften endlich einmal 
tüchtig "zusammengeschossen" wer­
den. Aber da dem Sowjetzonen-Fuß­
ball Torschützen fehlen, blieb das bis­
her nur ein Wunschtraum. 
Jede Mannschaft der Sowjetzonen-
Oberliga hatte bis zum letzten Wo­
chenende neun Punktspiele der neu­
en Saison ausgetragen. Im Durch­
schnitt hat jede Mannschaft pro Spiel 
nur 1,28 Tore geschossen. 
Das 'schönste" Beispiel für die ge­
genwärtige Tendenz im Sowjetzonen-
Fußball ist die Mannschaft von Wis­
mut Aue. 

Diese Elf hat in den zehn Punktspie­
len sechs Tore geschossen. 
Aber da die Betonabwehr in dersel­
ben Zeit auch nur sechs Gegentore 
zugelassen hat, steht die Mannschaft 
mit einem Torverhältnis von 6:6 und 
einem Punktekonto von 10:10 an 
fünfter Stelle der Tabelle. 

La Ciotat. Robert Coste, 24 Jahre, 
Klempner in La Ciotat an der Mit tel­
meerküste, der vor zehn Jahren noch 
an schwerer Kinderlähmung gelitten 
hatte, w i rd Frankreich in Jugoslawien 
vertreten, wenn dort einige Tage vor 
Weihnachten der Welttitel der "Mister 

Kampf gegen den Lärm 
In der Nähe des Frankfurter Flughafens wurden auf den Dächern Mikro­
fone angebracht, die die Stärke des von den Flugzeugen erzeugten Lärms 
messen. 

Muskel" verliehen w i r d . Den franzö­
sischen Landestitel hat der junge 
Mann in Lyon vor 35 Konkurrenten 
gewonnen. 
Coste war 1953 von der Kinderläh­
mung befallen und sechs Monate 
lang in einem Krankenhaus in Mar­
seille behandelt worden, anschl ie­
ßend waren viele Stunden Heilgym­
nastik erforderl ich, damit er wieder 
ein normales Leben führen konnte. 
Und gerade bei diesen Uebungen 
bekam er nach und nach Geschmack 
an der Körpergymnastik, die ihn zum 
vollendsten Muskelmann Frankreichs 
werden ließ. 

Adelaide. Wenn das Schule macht, 
was kürzlich in Australien geschah, 
sehen Altmaterialhändler goldenen 
Zeiten entgegen: Der australische, 
"Blake-Preis für religiöse Malerei" 
wurde nämlich dem 24jährigen Mi ­
chael Kitching für ein "Montage-Ge­
mälde" verl iehen, das den Titel trug : 
"Das Letzte Abendmahl — Warnung" . 
Mister Kitching, der nebenberuflich 
als Lehrer an einer Sydneyer Höhe­
ren Schule unterrichtet, benutzte zur 
Herstellung seines "Gemäldes" vor 
allem Maschinenzahnräder, Teile ei­
nes alten Grammophons, alte Obst-
und Eierkisten und Tischbeine. 

Bozen. Vier Tote und 36 Verletzte 
forderte ein schweres Unglück auf 
der Rittenzahnradbahn in Südtirol. 
Der aus einem Elektro-Triebwagen, 
einem Güterwagen und einem Perso­
nenwagen bestehende Zug entgleiste 
wenige Kilometer vor Bozen, der Per­
sonenwagen rutschte über die steile 
Böschung in einen Weinberg. Kurz 
bevor der Wagen abglitt, gelang es 
noch einigen Fahrgästen mit Hilfe des 
Lokführers aus den Abtei len zu klet­
tern. Zwei Frauen, ein Mann und ein 
sechsjähriges Kind überlebten den 
Absturz nicht. - y 

Die Behörden halten es für möglich, 
daß die Unglücksursache in der mit 
fast 100 Fahrgästen ungewöhnlich 
starken Besetzung zu suchen ist. Der 
50 Jahre alte Zug der Rittenbahn, die 
Bozen mit einigen Ortschaften in den 
Bergen verbindet, sollte demnächst 
durch moderne Fahrzeuge ersetzt 
werden. 

München. Bei einem bewaffneten 
Raubüberfall auf die Filiale der Mün­
chener Bank in Haar bei München 
hat ein unbekannter Täter rund 20000 
Mark erbeutet. Der etwa 26 bis 27-
jährige Täter klopfte nach Geschäfts­
schluß an die Hintertür des Schalter­
raumes. Als der 25jährige Schalterbe­
amte, der sich zu diesem Zeitpunkt 
als einziger in den Geschäftsräumen 
aufhielt, die Tür öffnete, sah er sich 
einem mit einem Strumpf maskierten 
Mann gegenüber, der eine Pistole in 
Anschlag hielt. Der Kassierer wurde 
von dem Unbekannten gezwungen, 
den Inhalt des Tresors — 20 000 
Mark, darunter 50 000 Lire — in eine 
bankeigene Aktentasche zu verstau­
en. Dann erhielt er einen Schlag mit 
dem Pistolengriff auf den Kopf. 

Bochum. Fast zwei Tage lang blieb 
in Bochum der Raubmord an einem 
79jährigen Fotohändler unentdeckt. 
Nachbarn verständigten die Polizei, 
nachdem das Geschäft des Mannes 
zwei Tage geschlossen geblieben war 
und sich auch in der Wohnung nie­
mand gemeldet hatte. Die Beamten 
fanden den mit einem Laken zuge­
deckten Toten in seinem Wohnzim­
mer. Er ist ermordet worden. Erste 
Untersuchungen ergaben, daß der 
Mann von hinten mit einem Pflaster­
stein niedergeschlagen und dann mit 
einem Schal erdrosselt worden ist. 
Die Wohnung des Ermordeten war 
durchwühlt. Von einem Täter fehl t 
bisher jede Spur. 

Rangun. Im Süden Birmas sind 26 
Omnibusinsassen getötet worden, als 
der Bus auf eine im Boden vergra­
bene Mine fuhr und völ l ig zerstört 
wurde. Nach Angaben der Regie­
rungszeitung in Rangun ist die Mine 
von kommunistischen Rebellen gelegt 
worden. 



Köniflin der tMlfflm 
r j e m Farbfilm „Lana, Königin der Amazo-

nen" mit Catharina von Schell in der 
Hauptrolle liegt eine überaus spannende 
Handlung zugrunde: 

M i t seinem Neffen Peter, begleitet von ein 
paar Indios, bricht Professor van Vries zu einer 
Expedition in die riesige, noch heute uner­
forschte Stromlandschaft des Amazonenstromes 
auf. Er w i l l ihm eines seiner tiefsten Geheim­
nisse entreißen, nämlich die Kultstätten jener 
sagenhaften Amazonen finden, von denen der 
Spanier Franzisco de Orellana, ein Gefährte 
Pizarros, im Jahre 1541 berichtete. 

Das gleiche Ziel verfolgt eine Bande von 
Abenteurern unter Führung des skrupellosen 
Dom Gerónimo Aussa, nur mit weniger wis­
senschaftlichen Interessen. Unermeßliche 
Schätze soll Eldorado, das Goldland, bergen, 
wie Orellana erzählte, die es zu heben gilt. 
Diese Lockung läßt sie alle lauernden Gefah­
ren vergessen, tückische Stromschnellen, Kro­
kodile, Raubfische und Giftschlangen. Aber 
fast scheiterte das Unternehmen an Dom 
Gerónimos Brutali tät . Nach einer Rast flüch­
ten die indianischen Ruderer mit einem Boot 
und dem gesamten Proviant. Rasend vor Wut 
fällt Gerónimo über den betrunkenen Wächter 
„Narbengesicht" her, der blindlings unter die 
Krokodile rennt. I m letzten Augenblick tötet 
der Schuß von einem nahenden Boot das an­
greifende Reptil. Peter war der sichere 
Schütze. Doch die Retter erwartet schlechter 
Dank. Mi t der Waffe in der Hand zwingen 
Gerónimo und seine Spießgesellen den .Pro­
fessor und Peter, sich ihnen anzuschließen, um 
die vermeintlichen Rivalen um den Goldschatz 
auszuschalten. Jetzt glauben sie sich ihres Er­
folges sicher, bis ein quer über den Flußarm 
gestürzter Baumriese die Fahrt aufhält. Sie 
befinden sich in einer Falle der Chavantes-
Indianer, eines Stammes, dessen Männer Leib­
eigene der wehrhaften Amazonen sind. Ihre 
Führer in Tahira rettet Peter im Kampf mit 
einer Anaconda mit einem Pfeil das Leben, 
trifft ihn aber mit einem zweiten in die Schul­
ter, so daß er bewußtlos in die Gefangenschaft 
der Amazonen gerät. 

I m Triumph werden die Gefangenen in das 
Dorf der Chavantes geführt, wo sie zu ihrem 
Erstaunen außer dem Ältesten Dabera nur 
alte Männer und Kinder erwarten. Als sie 
aber durch die Latten ihres Gefängnisses spä­
hen, erblicken sie, geführt von Tahira, einen 
Zug herannahender dunkelhäutiger Frauen, 
die Schmuckketten aus Muscheln tragen. Alle 
aber führen Langbogen und pfeilgefüllte 
KOcher mi t sich. 

Als Peter erwacht, findet er neben sich auf 
dem Lager sitzend Lana, die Königin der 
Amazonen, die sich von den anderen durch 
reicheren Schmuck und helles, blondes Haar 
unterscheidet. Aufmerksam betrachtet sie den 
Reglosen und das Kreuzchen auf seiner Brust. 
Dann löst sie einen Edelstein von der Kette 
an ihrem Hals, tauscht es gegen das goldene 
Kreuzchen und küßt ihn leise auf den Mund, 
ehe sie geht. 

Als Gerónimo und seine Komplizen merken, 
daß ihr Leben nicht gefährdet ist, erwacht von 
neuem ihre Raubgier nach dem Schatz, von 
dem Narbengesicht Wunderdinge zu berichten 
weiß. Sie warten nur auf einen günstigen 
Augenblick, in die Felsenhöhle des Königs­
palastes einzudringen. Peter, der sich frei be­
wegen darf, macht nahe dem Ort, an, dem die 
Amazonen baden, eine sonderbare Entdek-
kung: den Rumpf eines Sportflugzeuges, um­
geben von einer kultartigen Mauer. Es ist der 
„Große Vogel", mit dem Lana, wie sie ihm er­

z ä h l t , einst vom Himmel fiel. Ihr Vater war tot 
und ihre Mutter starb bald darauf. Sie selbst 
wurde als Halbgöttin zur Königin erklärt , 
statt Tahira, die Anspruch darauf hatte. Nun 
ist Peter entschlossen, nur mit ihr in die Hei­
mat zurückzukehren. Während des orgiasti-
schen Mondfestes der Amazonen versuchen 
Peter und Lana mit Hilfe Tahiras, die ihnen 
zu Waffen verhalf, aus dem Königspalast zu 
fliehen, freilich nicht ohne Professor van Vries, 
der sogar noch seine kostbaren Schrifttafeln 
mitnehmen w i l l . Zur selben Zeit unternimmt 
aber Gerónimo mi t seinen Leuten den Angriff 
auf die Schatzkammer, deren Felsentor sie mit 

Dynamit sprengen. I m Feuergefecht mit den 
Räubern fällt der Professor, aber Peter und 
Lana erreichen das Boot zu glücklicher Heim­
kehr . . . 

Die Hauptdarstellerin des unter der Regie 
von Geza von Cziffra gestalteten Farbfilms ist 
Catharina von Schell. Sie wurde als Tochter 
des ungarischen Barons von Schell und m ü t ­
terlicherseits der Gräfin Teleki, Nichte des 
ehemaligen Ministerpräsidenten, am 17. Juli 
1944 in Budapest geboren. Ihr Vater war frü­
her für Ungarn im diplomatischen Dienst in 
Washington, setzte sich aber dann von der 
ungarischen Regierung ab und wanderte mit 
seiner Familie nach Deutschland aus, wo er 
seit sechs Jahren in München Sektionschef der 
ungarischen Abteilung „Radio Free Europa" ist. 

Catharina verbrachte ihr erstes Schuljahr in 
Österreich, sechs weitere Jahre folgten in 
einem Internat in New York. Sie reitet und 
läuft leidenschaftlich gerne Wasserski, tanzt, 
zeichnet und schreibt kleine Gedichte und Ge­
schichten. Ihre liebsten Romane sind „Krieg 
und Frieden" und „Desiree". Catharina liebt 
klassische und moderne Musik, grüne Farben 
und verputzt am liebsten Papr ikahühner . 
Tagsüber geht sie meist sportlich gekleidet, 
abends elegant. In München besuchte sie die 
Falckenberg-Schauspielschule und nahm 
Schauspielunterricht. 

„Lana — Königin der Amazonen" ist ihre 
erste Hauptrolle beim Film. Sie wurde für 
diese Rolle von Gero Wecker entdeckt und dem 
Produzenten dieses Films Alfred Bittins emp­
fohlen, dem ihre natürliche Schönheit vor 
allem und ihr wundervoller Charme so sehr 
gefiel, daß er ihr begeistert die zauberhafte 
Rolle der Lana übergab. 

Nach dem „idealen Mann" gefragt, meint 
Catharina munter: „ . . . er muß intelligent, 
humorvoll und kult iviert sein. Das Aussehen 
spielt keine allzu große Rolle." 

Eine abenteuerliche Rolle übernahm der junge, hochbegabte 
Christian Wolff in dem neuen Farbfilm aus der Grünen 

Hölle: „Lana - Königin der Amazonen". 

Die 20jähriga Catharina van Schell spielt die Titelrolle in dem unter der Regie von Geza von Cziffra gedrehten Farb­
film „Lana — Königin der Amazonen1'. Di« Außenaufnahmen des Films entstanden in Rio de Janeiro, Beiern und Amazo­

nas. Catharina von Schell wurde in Budapest geboren und spielt ihre erste Filmrolle. 

^le dulden keine /Hännez mlez Sick 
Sagen werden durch die Forschung bestätigt 

T \ e m modernen Zeitgenossen nötigt eine 
Vorstellung, die für die Antike absolute 

Tatsache bedeutete, nur ein amüsiertes 
Lächeln ab: ein nur aus Frauen bestehendes 
Volk, das keine Männer unter sich duldet, 
unter Führung einer Königin i n den Krieg 
zieht und einen kriegerischen, eigenen Staat 
bildet. I h m drängt sich dabei die Frage auf, 
was die sonst klar denkenden, nüchtern ur­
teilenden Griechen bewog, solchen Phantasie­
gestalten Wirklichkeitsbezug zu verleihen, um 
sie sogar mi t Rechten auszustatten, die allein 
dem Manne vorbehalten waren. Die Existenz 
der Amazonen war ^ für sie keine Sage. Man 
sagte ihnen nach, sie seien ursprünglich in 
Kleinasien beheimatet gewesen, wo sie dem 
Kul t der Mondgöttin huldigten, und später an 
die Küste des Schwarzen Meers gezogen, von 
wo aus sie Kriegszüge bis tief nach Asien h in­
ein unternahmen. Als im Mittelalter die klas­
sischen Studien wieder auflebten, gewann 
auch der Glaube an die Amazonen neue Nah­
rung, nur meinte man, sie in Amerika und 
Afr ika antreffen zu können. 

Es wäre i n diesem Falle nicht das erste Mal, 
daß die Forschung bestätigt, was die Sage un­
beirrt durch die Jahrhunderte schleuste. Daß 
der Amazonas — wo der F i lm „Lana — 
Königin der Amazonen" gedreht wurde — sei­
nen Namen nach den kriegerischen Weibern 
erhielt, die dem Spanier Ornella schwer zu 
schaffen machten, ist bekannt. Doch es gibt 
der Beweise mehr. So berichtet der gewiß 
glaubwürdige Missionar Lamberti (1635—53) 
i n seiner „Beschreibung von Kolchis" aus dem 
kaukasischen Georgien von Heeren mi t k ä m p ­
fenden Frauen. Der Fürs t von Mingrelien er­
hielt beispielsweise die Ausrüstung gefalle-
nener Kriegerinnen, bestehend aus Reiterhelm, 

Schuppenpanzer für Brust, Rücken und Arme, 
dazu einen grellroten Knierock aus feiner 
Wolle, Stiefel mi t Messingknöpfen besetzt und 
als Waffen vergoldete Stahlpfeile. 

Diese Berichte stimmen mi t der Geschichte 
und Sage von der Amazonenkönigin Tamara 
(1185—1214) und mit kaukasischen Gräberfun­
den überein. Der Forscher Friedrich Bayern 
entdeckte i m Terekgebiet Amazonengräber, und 
es stellte sich heraus, daß kriegerische Frauen 
i m Gebiet von Daghestan, Turkmenien und 
Kirkisien tatsächlich eine Rolle spielten. 

Auch chinesische Chroniken aus dem 6. und 
7. Jahrhundert wissen über östliche und west­
liche Amazonenreiche zu berichten. Besonders 
wi rd der Frauenstaat Selu fa la niu ko tschu, 
dessen Königinnen und Abgesandte am chine­
sischen Hof großes Ansehen genossen. 

Nach H . H. Wilson, der die Geschichte 
Kaschmirs aus dem Sanskrit übersetzte, gab 
es im Norden Indiens ein Land Striadya, d. h . 
Königreich der Frauen. Der niederländische 
Arzt und Geograph Alfor t Dapper (gest. 1691) 
beschrieb eine ebenso grausame wie gefürch­
tete Negeramazone namens Anna Xinga in 
Angola, die im 17. Jahrhundert im Gebiet von 
Mbundu weite Kriegszüge unternahm. Ihre 
Umgebung bestand aus 50 bis 60 Männern i n 
Frauenkleidung. Sie selbst trug Männerkle i ­
dung und duldete nicht, daß sie i m Lager als 
Frau angesprochen wurde. 

Berühmt war auch das 6000 Frauen starke 
Amazonenkorps von Dahome (Westafrika), des­
sen Angehörige ledig bleiben mußten. Aehn-
liche Verhältnisse herrschten bei Aschanti und 
im Reiche des Monomotada in Südrhodesien.' 
Die Amazonen galten als die tapfersten Küie-
ger und bewohnten ein eigenes Gebiet. 

Dem Pfadfinder (Christian Wolff) des kleinen, heldenhaften Trupps ist es gelungen, bis zur Königin Lona vorzudringen 
• und ein schicksalhaftes Geschehen erwartet die tollkühnen Eroberer in diesem Film, in dem auch Michael Hinz, Antony 

Diffring, Yara Lux, Dieter Eppjer, At i la Jorio und viele Amazonen mitwirken. 

Peter van Vries hat das Herz der blonden Amazonenkönigin erobert. Zum ersten Male sind weiße Abenteurer in ihr bisher 
unberührtes Reich, das sie leidenschaftlich verteidigen ließ, unter größten Gefahren eingedrungen. - Eine Szene aus dem 

spannenden Film „Lana - Königin der Amazonen". (4 Fotos: Teamfilm/Hara) 



Tierparadies im Panama-Kanal 

Der Gartenzwerg ist ein zählebiger Geselle. 
Es stört seinen Besitzer nicht, wenn die Leute 
am Zaun stehenbleiben und mit: „Schau mal. 
wie romatisch 1" ihrer ironischen Bewunderung 
lautstarken Ausdruck verleihen. Generationen 
von Witzzeichnern haben schon vom Garten­
zwerg gelebt, aber er überstand mit seinem 
listigen Lächeln alle Fährnisse der Lächer­
lichkeit Beweis: Fabrikanten von Gartenzwer­
gen können sich über mangelnde Nachfrage 
nicht beklagen und exportieren in alle Welt 

Soll man nun daraus schließen, daß es eben 
Tausende von sentimentalen Narren gibt, die 
sich in unserer zweckgläubigen Zeit an ein 
Stück bemalter Gipsromantik klammern? Oder 
soll man die Ursache für die Renaissance de« 
Gartenzwerges tiefer im Unterbewußtsein der 

Elektrische Schläge im Bett 
Wegen seelischer Grausamkeit wurde die 

Ehe eines Elektroingenieurs in Springfield 
geschieden. Er hatte ein Stromkabel- so mit 
den Metallfedern des Bettes seiner Gattin ver­
bunden, daß jedes Klingeln vom Telefon oder 
Wohnungsglocke ihr einen elektrischen Schlag 
versetzte, so daß die Arme „elektrisiert" au« 
dem Bett sprang 

Menschen suchen, die in ihrer Jugend Sagen 
und Märchen gelesen haben und, ohne sich 
dessen bewußt zu werden, mit dem Zwerg 
ein Wohlstand und Reichtum garantierendes 
Wesen in ihrer Umgebung haben wollen? 

Natürlich wäre das schierer Aberglaube, und 
ebenso natürlich würde jeder Gartenzwerg­
besitzer entschieden abstreiten, jemals solchen 
Unsinn gedacht zu haben. Aber es kann wohl 
kaum einen Zweifel geben, daß der Garten­
zwerg weder erfunden worden wäre noch 
jemand mit seiner Herstellung ein Geschäft 
hätte machen können, hät te sich nicht spe­
ziell in Deutschland die Erinnerung daran 
überliefert, daß es Zwerge waren, die jenen 
Reichtum brachten, der sich in der Vorstellung 
der Menschen von jeher mit «den in der Erde 
verborgenen Bodenschätzen verband. 

Nur ein Zufall? 
Vor achtzehn Jahren gefiel Mrs. Alfonsa 

Azevedo aus San Franzisko das Foto eines 
kleinen Mädchens im Schaufenster eines Fo­
tografen so gut, daß sie kurzentschlossen den 
Laden betrat und das Foto kaufte. Vor kur­
zem stellte Mrs. Azevedos Sohn John seiner 
Mutter seine bildhübsche Rraut vor. Der Mut­
ter war das Mädchen auf Anhieb sympa­
thisch, der Hochzeit stand nichts im Wege. Ersi 
nach der Trauung stellte sich heraus, daß die 
Schwiegertochter das kleine Mädchen gewesen 
war, dessen Foto Mrs. Azevedo vor achtzehn 
Jahren erstanden hatte. 

Sage und Märchen haben die struppigen 
Gesellen noch verkleinert, die aus dem Kau­
kasus nach Deutschland kamen und in der 
Erde nach Erzen zu schürfen begannen. Daß 
sie wirklich außerordentlich klein gewachsen 
waren, beweist der noch erhaltene „Zwerg­
stollen" bei Ramsbeck In Westfalen, und daß 
kaukasische Bergleute nicht nur im Küsten­
gebiet des östlichen Mittelmeeres, sondern über 
den Balkan hinaus auch in Deutschland den 
Bergbau erschlossen, ist historisch belegt. Vieles 
von dem, was die Sage um sie wob. läßt sich 
in seiner Entstehung erklären. 

So z. B. die Tarnkappe. Die Kauka-
sier müssen im fremden Land den ihnen kör­
perlich überlegenen Bewohnern gegenüber 
zwangsläufig mißtrauisch und scheu gewesen 
sein. Was lag also näher, als daß sie die Ein­
gänge zu ihren Stollen so verborgen anlegten, 
daß si^ beim Nahen Fremder scheinbar spur­
los vom Erdboden verschwinden konnten? 
Auch der ihnen angedichtete Besitz von kost­
baren Schätzen erscheint gar nicht so märchen­
haft, denn sie waren Meister im Schmelzen 
von Edelmetallen aus Erzen und stammten 
ja aus der Heimat des Schmiedekönigs El­
berich. 

Waffen und Geschmeide, edle Metalle und 
Steine, all dieser Reichtum ist in der Sagen­
welt eng mit dem Wirken der Zwerge ver­
woben. Und wie Wieland, der Schmied des 
Siegerlandes, zu Elberich in die Lehre ging, 
so erlernten die Menschen in Deutschland von 
den kleinwüchsigen Kaukasiern den Bergbau. 
Sie lernten, das Erz aus der Erde zu holen 
und später auch die Steinkohle, ohne die es 
kein Industriezeitalter gegeben hätte. 

Niemand wird beim Anblick des Ruhrge­
bietes mit seinen Fördertürmen und Hochöfen 
an Zwerge denken, aber auch zu diesem 
Reichtum haben sie als Väter des Bergbaues 
in Deutschland beigetragen. Ihre Nachfolger 
wurden die Knappen und Kumpels, die in 
alter Zeit als Universalgenies zu hohem A n ­
sehen kamen und heute einen der ältesten 
Berufe des Menschen ausüben. Im vielbe­
lächelten Gartenzwerg aber symbolisiert sich 
vielleicht die Erinnerung an die kaukasischen 
Lehrmeister. 

Wissenschaftler, erkannten ihre Chance 
Hunderte von Schiffen passieren täglich den 

Panamakanal. Aber nur die wenigsten Pas­
sagiere und Besatzungsangehörigen haben ei­
ne Ahnung, daß sie dabei auch an einem auf 
der Welt einzigartigen Dschungelparadies vor­
überkommen. 

Dieses Dschungelparadies ist die Insel Barro 
Colorado, die inmitten des Gatunsees in einer 
Länge von etwa sechs Kilometern und einer 
Breite von drei Kilometern aufragt. Sein I n ­
seldasein verdankt dieses Stückchen Erde den 
riesigen Bodenbewegungen beim Bau des Pa­
nama-Kanals. Der Gatun-See entstand Ja erst, 
als man die hohen Dämme aufgerichtet hatte 
und das ehemalige Tal sich langsam mit Was­
ser füllte. Ein riesiges, damals kaum von ei­
nem Menschen betretenes Dschungelgebiet 
wurde durch das steigende Wasser überflutet. 
Inmitten dieses Dschungels ragte ein Berg­
rücken auf — Barro Colorado. 

Seitdem die Wasser des Gatunsees stiegen, 
konnte man die Beobachtungen machen, daß 
sich Unmengen von Tieren, die bisher im 
Dschungel lebten, der nun langsam überflutet 

„Das sind vielleicht Angeber! Dabei weiß ich, 
daß sie vor zehn Jahren kaum das Geld fUr 

einen Goldhamster hatten." 

wurde, auf diesen einzigen noch über Wasser 
ragenden Punkt flüchteten. Es erging ihnen 
wie den Tieren bei der Sintflut. Das Geschrei 
der Brüllaffen erfüllte wochenlang den 
Dschungel, dazwischen mischte sich das Schnat­
tern der übrigen Affenarten, und alle die tau­
sendfältigen Töne, die die Tierwelt des 
Dschungels in ihrer Verstörtheit hervor­
brachte. 

Als die Wasser zum Stillstand gekommen 
war, beherbergte die neue Insel, die kaum 

- Im Zentrum der Dschungelf orsmung 
zwei Quadratkilometer groß war, auf engstem 
Raum eine Tierwelt, wie man sie in dieser 
Form kaum anderswo finden kann. Alles, was 
sonst weit verstreut im Dschungel kreucht und 
fleucht, hatte hier Zuflucht gefunden. Welche 
Kämpfe sich unter den Tieren abspielten, und 
wie es die einzelnen Arten zustande brachten, 
ihren Lebensraum zu behaupten, vermochte 
man später nicht mehr zu rekonstruieren. A l l ­
mählich aber gewöhnte sich diese unvorstell­
bar reiche Tierwelt an das enge Aneinander­
leben. Nahrung war genug vorhanden. Der 
Dschungel bot viele Verstecke. Und die an 
der Insel vorüberfahrenden Schiffe störten die 
Tiere nicht. Ueberdies versuchte Jahrzehnte­
lang kaum ein Mensch, auf der Insel zu 
landen. 

Bis dann durch einen Zufall die Wissen­
schaftler die ihnen hier gebotene Chance er­
kannten, das Tierleben des mittelamerika­
nischen Dschungels in einer sonst kaum zu 
findenden Konzentration beobachten zu kön­
nen. Sie erwirkten, daß die Insel Barro Colo­
rado unter Naturschutz gestellt wurde. Später 
wurde auf der Insel eine wissenschaftliche Be­
obachtungsstation eingerichtet. 

Barro Colorado ist heute ein Zentrum der 
Dschungelforschung und In vieler Hinsicht e i ­
ne Insel der tausend Wunder geworden. Einige 
tausend Quadratmeter Land wurden gerodet. 
Trinkwasserquellen erbohrt und moderne, 
mit allen Schikanen eingerichtete Gebäude er­
baut. Das alles geschah auf dem höchsten 
Punkt der Insel. Um ihn von der Lande­
stelle aus erreichen zu können, muß man viele 
Treppenstufen emporsteigen. Bis dicht an den 
Rand des Dschungels hat man einzelne Bun­
galows gebaut. Von ihrer Veranda aus blickt 
man direkt in die Kronen der riesigen Espave-
bäume. Hundertfältiges Leben ist überall zu 
finden, ob es nun Affen sind oder Faultiere, 
Ameisenbären, Pumas. Honigbären, W i l d ­
schweine. Opossums, Krokodile. Gürtelt iere, 
zahllose Schlangenarten, Vogelspinnen oder 
Taranteln oder eine der auf der Insel hei­
mischen zweihundert Vogelarten. 

Schmale Pfade führen durch den Dschun­
gel, immer wieder sind auf Bäumen vorzüg­
lich getarnte Beobachtungsstellen aufgebaut. 
Jeder Forscher, der die Möglichkeit hat, sich 
monatelang auf der Insel aufzuhalten, kann 
sich jederzeit in sein Quartier zurückziehen 
und dort alle Beobachtungen auswerten. Nahe­
zu 100 Säugetierarten, dazu noch Tausende bis­
her unbekannte Pflanzen und Blüten konnte 
man auf Barro Colorado genauestens erfor­
schen. 

Private Besucher haben einmal in der Woche 
die Möglichkeit, eine Nacht im Dschungel zu 
verbringen. Durch sie wird der Unterhalt der 
wissenschaftlichen Forschungsstätten mitflnan-
ziert. Fachleute meinen, daß es noch Jahrzehnte 
dauern wird, alle Geheimnisse der Tierwelt, 
dieser merkwürdigen Insel zu erforschen. 

Die Renaissance der Gartenzwerge 
Lehrmeister der Bergleute kamen aus dem Kaukasus - Tarnkappen und Goldschätze 

Haare, die den Blick verdüstern 
Die Pelze der Bärenfellmützen britischer Gardesoldaten kommen aus Rußland - Fellhaare müssen neun Zentimeter lang sein 
Lange, ehe Haarfransen über dem Auge in 

Schlagerkreisen die große Mode wurden, be­
trachteten bereits einige der bestgekleideten 
und diszipliniertesten Männer der Welt das 
Leben durch einen dunklen Fransenvorhang 
— die vielfotografierten Gardesoldaten, die am 
Buckingham-Palace, am St. James' Palace 
und in Windsor Castle Wache halten. 

Vor kurzem besichtigte ich in Londoner East 
End die Fabrik, wo die berühmten Bärenfell­
mützen hergestellt werden, und erfuhr, daß 

Vorschriftsmäßg bedecken die neun Zenti­
meter langen Haare die Augen des britischen 

Gardesoldaten. 

die Fellhaare mindestens 9 cm lang sein 
müssen, um weit genug über die Augen und 
hinten in den Nacken zu reichen. 

In früheren Zeiten bezog man die Bären­
felle aus Kanada, doch diese Lieferungen 
ließen immer mehr nach, und heute kommen 
die Felle aus Rußland. Die Lieferungen sind 

Führerscheinkontrolle 
Die Behörden von Topeka (Kansas/USA) 

führten eine allgemeine Führerscheinkontrolle 
durch, in deren Verlauf man die Feststellung 
machte, daß 128 Personen, an die das Doku­
ment regelmäßig verliehen wurde, offiziell als 
blind gelten. Die Polizei hat sofort alles ver­
anlaßt, damit diesen Personen der Führer ­
schein entzogen wird. 

begrenzt und sooft London die Nachricht er­
reicht, daß eine Sendung Bärenfelle unterwegs 
ist, setzt ein wahrer internationaler Run ein, 
weil jeder sich die besten sichern wi l l . Die 
Londoner Bärenfellmützen-Hersteller legen so 
hohe Maßstäbe an die Qualität der Felle, daß 
sie selbst von einer guten Sendung rund 70 v.H. 
der Felle als unbrauchbar ablehnen — dar­
aus erklärt sich denn auch der hohe Preis 
der Mützen, die im Großhandel durchschnitt­
lich 550 DM kosten. 

Nach dem Beizen und Färben werden die 
Felle in eine Fabrik geschickt, die wie aus 
einem Roman von Dickens anmutet: Dort fer­
tigt ein hochqualifizierter Facharbeiter pro 
Woche rund ein Dutzend Mützen an, je nach 
der Menge der gelieferten Felle. Die Formen 
variieren leicht, entsprechend der Anzahl der 
verwendeten Felle. Im Idealfall werden nur 
drei Teile zusammengenäht, doch ein wirklich 

einwandfreies Fell ist eine solche Seltenheit, 
daß für die meisten Mützen bis zu dreißig 
Teile verwendet werden. Im Zusammennähen 
dieser Fellstücke erweist sich die wahre Kunst 
des Meisters. 

Nach dem Zusammennähen werden die 
Felle angefeuchtet, auf eine Form gezogen und 
danach innen mit einem Rohrgeflecht abge­
stützt — das Flechtwerk stellt ein alter Mann . 
irgendwo im Norden Londons in Handarbeit 
her. Nach der endgültigen Formgebung wird 
die Mütze mit einem Lederfutter ausgekleidet. 

Als ich eines dieser prächtigen Uniformteile 
aufprobierte, stellte ich fest, daß die Mützen 
recht bequem saßen und viel leichter waren, 
als ich erwartet hatte. Doch die 9 cm langen 
Fellfransen, die vorschriftsmäßig den Blick 
verdüstern, sind dazu angetan, aus einem herr­
lichen englischen Sommertag einen deprimie­
renden grauen Wintertag zu machen. 

zusetzen. Fast alle Organe 
können durch die Parasiten geschädigt wer­
den. Hauptsächlich siedeln sie sich jedoch im 
Magen-Darm-Kanal an. Blässe, Augenränder 
Abmagerung, Appetitlosigkeit, Schlafstörun­
gen, Fieber und Brechreiz sind die Symptome 
des Wurmbefalls. In schlimmen Fällen kamt 
es sogar zu Darmentzündung und Darm-
Perforation kommen. 

Der Spulwurm kann bis zu 40 cm lang wer­
den. Er ist fast bleistiftdick. Das Weibchen 
legt jährlich bis zu 60 Millionen Eier, deren 
Lebendauer im Boden ungefähr fünf Jahre 
beträgt. Die ausgereiften Eier sind enorm 
widerstandsfähig gegen chemische Mittel und 
Temperaturen. 

An unseren Händen können die Eier 
durch Mangel an Sauberkeit haften bleiben, 
sie gelangen an den Mund, werden ver­
schluckt, und aus ihnen schlüpfen im Dünn­
darm die Larven aus. Sie durchbohren die 
Darmwand und werden auf dem Blutweg über 
Leber und Herz in die Lunge gespült. Hier 
häuten sie sich und wandern durch die Bron-

UNSER HAUSARZT BERAr SIE 
Kamprden Spul- und Madenwürmern 

„Eingeweidewürmer" ist ein sehr häßliches, abstoßendes 
Wort! Um so erstaunlicher ist es, daß Menschen, die davon 
befallen sind, die Sache meist nicht tragisch nehmen. Es gibt 
ja Medikamente, die werden schon helfen! Gedankenlos las­
sen Eltern ihre Kinder in den Kindergarten oder in die 
Schule gehen, ohne die nun besonders notwendigen strengen 
Regeln der Hygiene zu beachten. 

WurmbefaU ist mit einer bedenklichen Krankheit gleich-
des Menschen chien über die Luftröhre bis zum Kehlkopf. 

von hier über Speiseröhre und Magen wiedei 
in den Darm, wo sie zu geschlechtsreifen Tie­
ren heranwachsen Nur mit Hilfe des Mikro-
skopes lassen sich die Eier des Spulwurmes 
feststellen. Daher bedeuten sie eine so große 
Gefahr, sie sind im Stuhl nicht sichtbar. 

Madenwürmer befallen die Menschen am 
häufigsten! Die Weibchen werden 10—12 mm. 
die Männchen 3—5 mm lang. Im untersten 
Teil des Dünndarms haben sie ihren Aufent­
haltsort. Die Weibchen legen ihre Eier nicht 
im Darm ab, sondern (meist des Nachts) an 
der Afteröffnung, Juckreiz quält den Träger, 
und durch das Kratzen bleiben die Eier an 
den Fingern und unter den Nägeln haften. 

Infolge ungenügender Hygiene fcönnen die 
Eier auf Nahrungsmittel und auf Personen 
übertragen werden. Deshalb muß das Hände-
waschen nach dem Gang auf die Toilette, vor 
dem Essen, nach jedem Aufenthalt in der 
Stadt, im Bus etc. eine Selbstverständlichkeit 
sein. 

Dr. med. M. 

^^Kurzgeschichte 

Der Verfolger 
Wenn Mademoisel­

le Simones Verehrer 
je auf die Idee gekom 
men wären, Mademoi­
selle Simone ge­
schlossen einen Fak-
kelzug zu bringen, 
dann hätte Made­
moiselle Simone stun­
denlang vom Balkon 
heruntersehen kön­
nen. Trotzdem er­
nährte sie sich redlich selbst und war schon 
seit zehn Jahren die Stütze von Monsieur La -
bronnes Architekturbüro. Zehn Jahre lang 
hatte Monsieur Labronne seine Uhr nach Ma­
demoiselle Simones Erscheinen morgens in 
seinem Büro richten können. Aber eines Tages 
geschah etwas. 

„Sagen, Sie mal, Mademoiselle", bemerkte 
Monsieur Labronne verblüfft, „gehen Sie nach, 
oder geht meine Uhr vor? Es ist bereits zwan­
zig Minuten nach Büroanfang." 

„Ich bitte um Verzeihung, ich gehe nach", 
sagte Mademoiselle Simone. „Aber ich bin un­
schuldig, ein junger Mann verfolgte mich." 

Monsieur begriff die Lage spontan. 
„Lieber Himmel, Sie Aermste", tröstete er. 

„Erzählen Sie. Ein Junger Mann verfolgte Sie 
also. Und-...?" 

„Es fiel mir gleich auf, als ich aus dem 
Haus kam", berichtete Mademoiselle Simone. 
„Schritte folgten mir, und als ich zu einem 
Schaufenster kam, blieb ich stehen und warf 
einen Blick hinter mich. Und da sah ich ihn." 

„Den jungen Mann?" 
„Jawohl, den jungen Mann", bestätigte Ma­

demoiselle Simone. „Er sah recht gut aus, hatte 
eine Figur wie ein T-Träger. Im Profil kam 
er leicht auf Gregory Peck heraus, und sein 
Anzug war maßgeschneidert." 

„Weiter", murmelte Monsier Labronne. 
„Ich ging sodann den ganzen Boulevard S t 

Michel hinunter." 
„Der junge Mann folgte Ihnen?" 
„Ja", erzählte Mademoiselle Simone. „Dann 

überquerte ich die Seine." 
„Er immer hinter Ihnen her?" 
„Gewiß", gab Mademoiselle kund. „Dann 

schritt ich über den Place Georgette, und nun 
bin ich hier." 

„Passiert scheint also nichts zu sein", fiel 
Monsieur Labronne auf und dann noch etwas 
anderes. „Jetzt sagen Sie mal, meine Liebe: 
Wenn weiter nichts geschehen ist, warum kom­
men Sie dann zu spät?" 

Mademoiselle Simone stieß einen träume­
rischen Seufzer aus. 

„Lieber Himmel", flüsterte sie, „der jung« 
Mang ging sq langsam," 
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Augen, die im Dunkel glühen . . . 
Todesschreck beim Kriminalhörspiel 

Ein Schuß, ein Schrei, und Blecco fletscht die Zähne / Geheimnis um Fensterhund enträtselt 

Z E I G T HER E U R E K R A L L E N . . . 
die struwwelpeter-langen Fingernagel-Masken unterstreichen die 
ausdrucksvollen Tanzposen dieser Siamesinnen. Foto: Herzog 

Edgar Wallace hät te seine helle 
Freude am Auftauchen des römischen 
Fensterhundes gehabt. Sicher würde 
er ihn zu einer spannenden K r i m i ­
nalgeschichte angeregt haben. Blecco, 
ein deutscher Schäferhund, versetzte 
23 glückliche Wohnungsinhaber Roms 
zwischen 10 Uhr abends und Mitter­
nacht in Angst und Schrecken, indem 
er mit gruselig leuchtenden Augen 
auf dem Fenstersims oder an Bai-' 
kontüren des dritten bis sechsten 
Stockwerkes erschien, die Zähne 
fletschte, heiser bellte und offenbar 
als „fliegender Hund" wieder in der 
Nacht verschwand. Die Ariensängerin 
Aldina Mizerta vom römischen Rund­
funk sank ihrem Impressario ohn­
mächtig in die Arme, als sie an M i ­
krophon und Flügel stehend, plötzlich 
am großen Fenster des fünften Stock­
werkes den Gespensterhund auftau­
chen sah. 

Ihr Erlebnis mit dem Fensterhund 
schildert die 38jährige Friseuse Ba-
bina Doretti wie folgt: „Ich saß beim 
Schein einer Tischlampe am Rund­
funkgerät und hörte das Kr iminal ­
stück .Schwarze Tatzen', da sah ich 
zwei leuchtende Augen vor dem Bal­
konfenster auf und ab tanzen. Erst 
glaubte ich an eine Lichtspiegelung. 
Dann nahm ich die Umrisse eines 
Hundes wahr, der anscheinend in der 
Luft schwebte und mit den Pfoten 
Haltsuchte. Als er ihn gefunden hatte, 
blickte er durch die Scheibe, fletschte 

die Zähne und bellte ganz heiser. Ich 
schrie auf und rief nach Arturo mei­
nem Mann. Als er herbeieilte, sah er 
noch, wie der Hund nach oben da-
vonschwebte." 

Die römische Rentnerin Maria Gal-
tani mußte vier Tage im Kranken­
haus verbringen. Sie war von Nach­
barn bewußtlos am Abendbrottisch 
aufgefunden worden. „Hilfe, Hilfe, 
ein Ungeheuer", hatte sie vorher ge­
schrien. Später erzählte sie, sie habe 
am Tisch vor dem Fenster gesessen 
und gegessen. Da stand plötzlich zum 
Greifen nahe, nur durch die Scheibe 
und die geschlossenen Flügel ge­
trennt, ein großer Hund auf dem Sims. 

Immer wieder: Die vielzitierten „Hörner 
Ein Tölpel, wer sich betrügen läßt / Mit dem Kuckucksruf den Freund gewarnt? 

ii 

Der italienische Regisseur An­
tonio Pietrangeli inszenierte den 
Film „COCÜ" nach der Komödie 
„Le cocu magnifique" von Fer­
dinand Crommelynk. Es geht im 
Film wie im Bühnenstück um die 
entsetzliche Krankheit der ehe­
lichen Eifersucht. Claudia Cardi­
nale und Ugo Tognazzi spielen 
die Hauptrollen: ein junges Ehe­
paar aus ersten Kreisen einer 
norditalienischen Provinz. 

Das Wort „Cocu", als spöttische 
Bezeichnung für einen betrogenen 
Ehemann, hat nur für die romanisch 
sprechenden Länder, also Italien, 
Frankreich und Spanien Bedeutung. 
Auf Witzzeichnungen romanischer 
Länder wird der von seiner Frau be­
trogene Ehemann mit zwei Hörner 
dargestellt. Folglich bedeutet die 
Geste: geschlossene Faust mit ge­
spreiztem Zeigefinger und gespreiz­
tem kleinen Finger, daß ein Ehe­
mann mit oder ohne sein Wissen das 
Opfer ehelicher Untreue wurde. 

I n welchem Zusammenhang stehen 
nun die Hörner mit der ehelichen Un­
treue? Warum wird ein Ehemann, der 
die Untreue seiner Frau ertragen 
muß, als gehörntes Tier dargestellt? 
Etymologisch gesehen, dürfte das 
französische Wort „cocu" vom Ruf 
des Kuckucks kommen, des „cu-
culus canorus" (coucou) — soweit die 
Erklärung von Linnoeus. Im Ruf 
des Kuckucks sind die beiden Silben 
co-cu enthalten. In früheren Zeiten 
hatte jemand, der einen betrogenen 
Ehemann einen Wink geben wollte, 
den Kuckuck nachgeahmt, was bedeu­
tete, daß männliche Wesen unrecht­
mäßig in seinem Nest Zuflucht ge­
sucht hatten. (Es ist bekannt, daß 
der Kuckuck seine Eier in den Nestern 
anderer Vögel unterbringt.) Der Ruf 
des Kuckucks, der ursprünglich ein 
freundschaftliches Signal für einen 
betrogenen Ehemann war, wurde nach 
und nach zum öffentlichen Spott. Das 
Wort „Cocu" ist rein französisch und 

scheint keine Beziehung zum Latei­
nischen zu haben. Die Römer besaßen 
kein bestimmtes Wort, das sich über 
einen betrogenen Ehemann lustig 
machte, es hat zumindest nichts mit 
Hörnern oder dem Kuckuck zu tun. 
Giovenale sagt in seiner 6. Satire zu 
einem Ehemann: „Tu t ibi nunc cur-
ruca places" (du gefällst dir wohl 
jetzt als „curruca"). „Curruca" ist der 
Vogel, in dessen Nest der Kuckuck 
mit Vorzug seine Eier legt. 

Nach anderen Deutungen stammt 
das Wort „Cocu" vom lateinischen 
„Cucurbita" ab, was Tölpel heißt. In 
einer Regelung des Feudalsystems 
steht unter anderem bezüglich des 
Ehebruchs eines Vasallen mit der 
Frau seines Herren: „Si Fidelis cu-
curbitaverit dominum", was heißt: 
„wenn der Untertan seinen Herrn 
zum Narren macht". Das lateinische 
Wort „Cucurbita" entspricht also dem 
französischen „citrouille", was eigent­
lich Kürbis bedeutet und im Laufe der 
Zeit einen negativen Bedeutungswan­
del erfuhr. 

„Cocu" könnte vom lateinischen 
„Cucurbita" kommen, aber es besteht 
in diesem Fall keine Beziehung zu 
den Hörnern. So müßte also die kom­
binierte Bedeutung „gehörnter cocu" 
erst später entstanden sein. Aber wie? 
Seit wann sind die Hörner Symbol 
für die Opfer ehelicher Untreue? 

Zur Bezeichnung der „cocus" be­
diente sich das Französische des M i t ­
telalters der Worte „cogoux" und 
„coux". Diese beiden Worte dürften 
sich vom lateinischen „cogus, cucus, 
cucutius^ ableiten lassen, denn in 
einem Feudal-Erlaß spricht man vom 
Ehebruch als „cucutia" oder als „cu-
cutiatus". „Si nolentibus maritis 
facta sit cuctia" (wenn ohne Wissen 
der Ehemänner ein Ehebruch began­
gen werden sollte) und ferner „Si ipsa 
cucutiatus accusata fuerit" (wenn sie 
des Ehebruchs angeklagt sein sollte). 
Das spätere Latein bezeichnete den 
Ehebruch immer als „cucutia". Außer­

dem steht im Ehevertrag eines Gra­
fen von Peliers, daß der Ehemann 
seine Frau nicht vernachlässigen 
solle, damit sie nicht „cucutia" (Ehe­
bruch) begehe (nisi propter cucutiam 
quam ipsa mihi facit). 

Ferner könnte „cocu" noch von 
„coq" (Hahn) kommen. Es wäre eine 
Umbildung von „coq — use" (ge­
brauchter Hahn). Es ist ein Brauch 
bei den Hühnern, sich nach vollzo­
gener Begattung einen anderen Hahn 
zu suchen. „Cocu" würde also bedeu­
ten: ein von einem stärkeren Rivalen 
geschlagener Hahn. Da die Hörner in 
keinem etymologischen Zusammen­
hang mit „cocu" stehen, müssen wir 
hierfür eine andere Begründung 
suchen. Warum stellen die Franzosen, 
Italiener, Spanier und Deutschen einen 
betrogenen Ehemann mit Hörnern 
dar? In früheren Zeiten hatten Narren 
und Hofnarren zwei Hörner auf ihrer 
Kopfbedeckung. Der betrogene Ehe­
mann ist also mit einem Tölpel oder 
Narren zu vergleichen. Neben den 
verwendeten Ausdrücken, die mehr 
oder weniger fein einen betrogenen 
Ehemann bezeichnen sollen, ist die 
Verwendung von Hörnern, die dem 
unbewußten Opfer weiblicher Un­
treue aufgesetzt werden sollen, sehr 
alt. 

sah Privatdetektiv Tiano eines Nachts 
eine Bodenluke aufgehen. Heraus 
tastete sich ein Mann mit schwarzer 
Gesichtsmaske. „Blecco", flüsterte er, 
„nur ruhig, Blecco! Komm, Blecco, na 
komm schon!" Dann zog er eine 
Standrolle, von der viele Meter Seil 
abgespult werden konnten und einen 
großen Schäferhund hervor, dem er 
eine phosphoreszierende Kopfmaske 
aufsetzte. An der Dachkante „spulte" 
der Friseur Arno Culani den Hund 
zwei Etagen tief ab, um die Familie 
Bossi zutiefst zu erschrecken, die ge­
rade das Kriminalhörspiel „Blonde 
Haare" hörte. 

Arno Culani l ieß, sich wi l l i g fest­
nehmen, um den Hund nicht abs tür­
zen zu lassen. Beim Rundfunk lagen 
107 Protestschreiben von ihm, mit 
denen er die nach seiner. Meinung 
miserablen Krirninalhörspiele . an­
prangerte. Als davon keine Notiz ge­
nommen wurde, beschloß er, auf diese 
ungewöhnliche Weise Aufsehen zu er­
regen und selbst ein „Kriminalstück" 
zu servieren, eine Idee, die nun das 
Fernsehen ausschmücken w i l l . 

„Er hat Halsschmerzen, und ich suche 
schon über eine Stunde den Entzün­

dungsherd." 
„Er muß mit dem Fallschirm abge­
sprungen sein. Er trug Gurte um die 
Brust, und seine Augen schillerten 
unheimlich grün." Das hatte die alte 
Dame noch genau gesehen, bevor sie 
das Bewußtsein verlor. Durch die be­
obachteten Gurte kam man dem Ge­
heimnis des Fensterhundes auf die 
Spur. 

Anfangs waren die Streifen in den 
Nebenstraßen und am Sendegebäude 
verstärkt worden. Jetzt kümmerten 
sich die Verfolger des Fensterhundes 
um die Dächer. Ein Hund, so sagte 
man sich, eignet sich kaum als Fas­
sadenkletterer und wird auch nicht 
von einem solchen als Traglast mit 
auf eine gefährliche Tour genom­
men, um biedere Leute zu erschrek-
ken. Acht Mann saßen nächtelang 
frierend auf luftigen Dächern. Dann 

1 Gehört - notiert 
kommentiert \ 

: „Neulich", erzählte unser Nach- '. 
£ bar, „war unser Fernsehapparat £ 
| kaputt — ausgerechnet an einem £ 
£ Abend, an dem es spät die Auf- : 
• Zeichnung eines Fußballspieles • 
S gab; und das ist so etwas für £ 
; einen alten Sportler schon eine £ 
• Katastrophe. Na, wir haben den £ 
: angerufen und jenen — nichts £ 
: zu machen. Schließlich erinnerte £ 
£ ich mich an die Zeitungsanzeige £ 
• einer Rundfunkreparatur-Annah- £ 
: me und rief dort an. Ja, selbst- £ 
£ verständlich, ein Mann des Be- £ 
£ triebes käme schnellstens. £ 
: E r kam auch nach einer halben £ 
£ Stunde, setze eine kleine Röhre £ 
£ ein — alles war in Ordnung. Et- £ 
: was über zwanzig Mark, na ja . . . £ 
£ Als der Mann seine Tasche zu- £ 
£ sammenpackte, sagte ich: .Wenn £ 
: wir wieder einmal etwas brau- £ 
£ chen, dann wissen wir ja, wohin : 
£ wir uns zu wenden haben!' — £ 
£ E r nickte und nahm seine Karte £ 
• heraus. .Aber rufen Sie nicht die : 
£ Firma an', sagte er, ,hier ist £ 
£ meine Privatnummer. Wenn ich £ 
£ kann, komme ich umgehend. Wis- : 
£ sen Sie, bei einer Firma zahlen £ 
£ Sie immer mehr, das ist klar. Ich • 
£ mache das nebenbei und viel bil- : 
£ liger . . .' £ 
£ Da inseriert also eine Firma £ 
£ und sucht Kunden. Sie schickt : 
£ einen ihrer Leute hin, und dieser £ 
£ Mann verschafft sich auf Kosten £ 
• der Firma Privatkunden! So ist : 
£ das heutzutage. £ 
£ Daß wir ihn niemals rufen £ 
• werden, ist klar. Aber wie viele : 
£ werden doch anrufen?" £ 

Lügen haben Eiterpusteln 
Der Schotte Fred Intire besitzt 

offensichtlich die Gabe, seinen Frauen 
das Lügen an der Nasenspitze anzu­
sehen. Kurz nach seiner fünften Hei­
rat mußte auch seine jüngste Ehe­
frau einen Arzt aufsuchen, um sich 
ein Geschwür auf der Nase entfer­
nen zu lassen. Da Dr. Crick auch 
bei den anderen vier Frauen Mr. I n -
tires solche Geschwüre entfernt hatte, 
nahm er die Erklärung seiner Pa­
tientin gefaßt auf. Sie sagte: „Mein 

Mann wird wütend, wenn ich vom 
Wirtschaftsgeld etwas für mich aus­
lege. Das aber muß hin und wieder 
sein. Dann lüge ich ihm eben etwas 
vor. Aber unter seinen scharfen 
Blicken muß ich schon bald den Kopf 
senken und die Wahrheit gestehen. 
Er sagt, das Geschwür entstehe durch 
meine Flunkereien." 

Aehnliche Geständnisse hörte Dr. 
Crick auch von den anderen vier Ehe­
frauen des seltsamen Schotten. 

EIN GEHÖRNTER EHEMANN? Die charmante Claudia Cardinale weiß sich in ihrer Rolle in dem Lustspielfilm 
„Cocu" gewandt und listig aus vielen Schlingen zu ziehen. Fotot Schorchü 

Die kuriose Meldung 
£ In Tichfield (England) erhielt 
£ eine Mutter von sechs Kindern 
£ ihren Scheck von der Bank zu-
£ rück. Anstatt anzugeben: „Two 
£ pounds, six shillings" (zwei Pfund, 
£ sechs Schilling) hatte die zer-
£ streute Mutter geschrieben: „Two 
£ pounds, six children" (zwei Pfund. 
£ sechs Kinder). „Nicht auszahlbar!" 
£ hatte der Bankbeamte auf den 
£ Scheck geschrieben. 
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LEOPOLDVILLE. V 
stiner-Mönche sowie 
sionare und Mission 
Kongo aus Rebelle: 
den. Die Deutschen 
kongolesischen Buscl 
von ihrer Station : 
Aufständischen gefi 
den; Als Kongo-Reg 
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